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u Eine heilige Pflicht. 


Der unterrichet wird mit dem Wort, der 

160 teile mit allerlei Gutes dem, der ihn 
15 unterrichtet. Gal. 6, 6. 
b Was find aller Welt Schätze und aller Könige Kronen, 
Gold, Silber, Edelſtein und was die Welt hoch achtet, gegen 

dieſen Schatz, der da heißt Vergebung der Sünden, dadurch 
du von des Teufels, des Todes und der Höllen Gewalt wirſt 

befreit und verſichert, daß Gott im Himmel dir nun wolle 
gnädig ſein und alſo gnädig, daß du um Chriſti willen ſein 
Kind und Erbe und Chriſti Bruder und Miterbe ſollſt ſein. 
Darum iſt es nicht möglich, ſolchen teuren Schatz um Geld zu 
A verkaufen oder mit Geld zu bezahlen, wie unſer Judas Iſcha— 
riot, der Papſt, getan hat: er muß lauter umſonſt gegeben 
5 und empfangen werden, oder du biſt ſein nicht gebeſſert; denn 
Gottes Gabe wird durch Geld nicht erlangt, Apoſt. 8, 20. 
Dias rede ich Aber nicht derhalben, daß man den Kirchen— 
dienern, jo Gottes Wort rein und treulich lehren, nichts geben 
ſoll; wie man jetzt leider gern täte, und viel bereits ſind, die 
ihren Pfarrherren alle Biſſen in den Hals zählen, und wie ſie 
| x können, der Kirchen und Pfarrherren Güter zu ſich zu reißen, 
und alſo mit der Tat beweiſen, daß fie gern wollten ihre 
Pfarrherren aushungern und ihrer los ſein. Was aber für 
ein wild Weſen und Jammer daraus erfolgen werde, wird 
an in Kürze erfahren, wo die Obrigkeit nicht drein ſieht. 
ein, das iſt die Meinung gar ficht; man ſoll ihnen Unter— 
haltung geben; denn haben ſie nicht Eſſen, Trinken, Kleider 
und andere Notdurft, ſo werden ſie ihrem Amt nicht lange 
können vorſtehen, ſondern müſſen darauf denken, wie ſie ſich 
nit ernähren; jo wird das Evangelium nicht lange bleiben, 
elches auch der Teufel dadurch ſucht. 
Daß man aber ſchuldig ſei, ihnen Unterhaltung zu geben, 
rt Chriſtus ſelbſt, da er ſpricht Luk. 10, 7: „Ein Arbeiter 
t ſeines Lohnes wert“, und St. Paulus Gal. 6, 6: „Der 
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dem, der ihn unterrichtet“, und ſetzt V. 7 ein hart Wort dazu: 
„Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten“; und 1 Tim. 
5, 17: „Die Alteſten“ oder Prieſter, „die wohl vorſtehen, die 
halte man zwiefacher Ehre wert, ſonderlich die da arbeiten im 
Wort.“ Verſorgt man nun andere, ſo in weltlichen Amtern 
ſind, darin ſie der Gemeinde dienen, daß ſie ihres Dienſts 
warten können, viel mehr iſt man ſchuldig, ſolches zu tun den 
Dienern des Worts; denn St. Paulus ſagt, daß ſie vor andern 
zweierlei Ehre wert ſind. 

Und ſo auch hinfort die Lehre des Evangelii rein auf der 
Kanzel ſoll bleiben, daß auch unſere Nachkommen ſie haben 
und hören mögen, ſo iſt man nicht allein ſchuldig, die Kirchen— 
diener zu verſorgen, ſondern auch mit allem Fleiß daran zu 
ſein, daß die Schulen mit tüchtigen Perſonen beſtellt werden, 
denen man auch ihre Unterhaltung treulich reiche, damit Leute 
mögen auferzogen werden, die nicht allein ſchlechte, gemeine 
Prediger ſind, geſchickt, die chriſtliche Gemeinde im Wort zu 
unterrichten, ſondern auch ſonderliche, gelehrte Leute, die auch 
den Rotten und falſchen Geiſtern ſteuern und wehren können. 
Dazu ſollten helfen und geben willig und gern nicht allein 
Fürſten und Herren, ſondern auch Bürger und Bauer. 

Das ſage ich kürzlich: einem fleißigen, frommen Schul— 
meiſter oder Magiſter, oder wer es iſt, der Knaben treulich zieht 
und lehret, dem kann man nimmermehr genug lohnen und mit 
keinem Gelde bezahlen, wie auch der Heide Ariſtoteles ſagt. 
Noch iſt's bei uns ſo ſchändlich verachtet, als ſei es gar nichts, 
und wollen dennoch Chriſten ſein. Und ich, wenn ich vom 
Predigtamt und andern Sachen ablaſſen könnte oder müßte, 
jo wollte ich kein. Amt lieber haben, denn Schulmeiſter oder 
Knabenlehrer ſein. Denn ich weiß, daß dies Werk nächſt dem 
Predigtamt das allernützlichſte, größte und beſte iſt, und weiß 
dazu noch nicht, welches unter beiden das beſte iſt. Denn es 
iſt ſchwer, alte Hunde bändig und alte Schälke fromm zu 
machen, daran doch das Predigtamt arbeitet und viel umſonſt 
arbeiten muß; aber die jungen Bäumlein kann man beſſer 
biegen und ziehen. (Luther.) 
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Das evangeliſch⸗lutheriſche Kirchenlied. 


LE 

Die erſte Blütezeit des chriſtlichen Gemeindegeſangs dauerte 
etwa zwei Jahrhunderte. Da trat durch Papſt Gregor I., ge- 
ſtorben 604, ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte des Kirchen 
geſangs ein. Wie nämlich die Kirche ſelbſt nach und nach ihre 
urſprüngliche Reinheit verlor, ſo geriet auch der ambroſianiſche 
Geſang in Verfall und entartete vielerorts durch das Ein— 
dringen unwürdiger, weltlicher Lieder und Melodien. Papſt 
Gregor, der ſonſt ein ernſter Mann war, griff nun mit ſtarker 
Hand ein. Ihm war der verweltlichte ambroſianiſche Geſang 
ein Greuel, und mit äußerſter Strenge entfernte er ihn aus 
allen Kirchen der ihm unterſtellten Gebiete und führte dafür 
einen neuen Geſang ein. Er wählte aus den alten, aus der 
Übung gekommenen Geſängen, beſonders Pſalmen, das aus, 
was ihm für ſeine Zwecke paſſend ſchien, tat auch eigene Erzeug- 
niſſe nebſt denen einiger Zeitgenoſſen hinzu und machte dieſe 
Lieder zu einer feſten Regel, außer welcher nichts in den Kirchen 
geſungen werden durfte, ſetzte ſogar für den Hauptgottesdienſt 
an jedem Sonntag einen Pſalm feſt, woher ja heute noch die 
Sonntage vor und nach Oſtern ihre Namen haben, z. B. Eſto 
mihi, Lätare — Cantate, Rogate. Er gab auch jedem Lied 
eine beſondere Singweiſe, von der nicht im geringſten abge— 
wichen werden durfte, und machte jedem Prieſter die Kenntnis 
dieſer Singweiſen zum unbedingten Erfordernis zur Über- 
nahme eines Pfarramtes. Ohne Frage hatte dieſer gregoria- 
niſche Geſang, ernſt und würdig wie er war, ſeinen Wert. Er 
war der Feierlichkeit des Gottesdienſtes — denn aller Ohren— 
kitzel war ſorgfältig daraus ferngehalten — ſo vollkommen 
angepaßt, daß er vom rein kirchlich-muſikaliſchen Standpunkte 
aus zu loben iſt. Aber was man auch zu ſeinem Lobe ſagen 
mag — wir Lutheraner reden nicht ohne ein Gefühl großen 
Mißbehagens von ihm, denn er bereitete dem ©e- 
meindegeſang ein Ende. Gregor nämlich überwies 
den Geſang dem amtierenden Prieſter und dem ihm beigege— 
benen Chor, wovon der Geſang den Namen cantus choralis, 
Choral, erhielt, und ſo wurde das Kirchenlied Mo— 
nopol der Prieſter, und damit war dem römiſch⸗katho— 
liſchen Gottesdienſt für alle Zeiten ſein Gepräge gegeben. 

Unwillkürlich drängt ſich da die Frage auf: Wie war es 
nur möglich, daß das Volk ſich das ſo ruhig gefallen ließ, daß 
man ihm das Recht der Beteiligung am Gottesdienſt nahm? 
Was würden jetzt unſere Gemeinden dazu ſagen, wenn etwa 
der Präſes ihnen den gemeſſenen Befehl erteilte, daß ſie hin— 
fort in den Gottesdienſten nicht mehr ſingen dürften? Würden 
ſie ſich das gefallen laſſen? Die Antwort können wir uns 
ſparen. Aber warum hat ſich denn damals das Volk gefügt? 
Nun einfach, weil es ſich fügen mußte. Es hatte keine kirch— 
lichen Rechte mehr. Die hatte der Papſt an ſich geriſſen. Denn 
das Papſttum als Hierarchie, das heißt, als Prieſterherrſchaft, 
war damals ſchon eine vollendete Tatſache. Entgegen dem aus— 
drücklichen Wort unſers Heilandes nämlich, das er an ſeine 
Jünger richtete, Matth. 23, 10: „Ihr ſollt euch nicht laſſen 
Meiſter nennen, denn einer iſt euer Meiſter, Chriſtus“, 
hatten die Biſchöfe von Rom ſich zu Herren gemacht und ſich 
die Oberhoheit über die abendländiſche Kirche angemaßt, die 
ihnen in allen kirchlichen Dingen zu gehorchen hätte; und ent— 
gegen der ausdrücklichen Lehre der Heiligen Schrift, daß alle 
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Gläubigen des Neuen Teſtaments geiſtliche Prieſter ſind, hatten 
die römiſchen Biſchöfe für ſich und alle „Geiſtlichen“ eine be— 
ſondere Würde nach Art des altteſtamentlichen Prieſtertums, 
das allerdings einen beſonderen, über dem Volk ſtehenden 
Stand bildete, beanſprucht, demzufolge ſie den „Laien“ das 
Prieſtertum abſprachen und ſich als die alleinigen Prieſter be- 


zeichneten, die als die von Gott ſelbſt beſtellten Hüter aller 


geiſtlichen Güter dieſe an das Volk auszuteilen und ſeine Ge— 
bete vor Gott zu vermitteln hätten. So herrſchten damals 
die Geiſtlichen über das Volk, das ihnen als eine untergeordnete 
Maſſe erſchien. Alle Rechte, die Chriſtus der Gemeinde 
gegeben hatte, hatten fie an ſich geriſſen. Unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen mußte die Kirche aufhören, eine Volksgemeinde 
zu ſein. Sie war eine Prieſtergemeinde. Der Papfſt 
und die geweihten Prieſter waren die Herren, das Volk, die 
Laien, die Sklaven, die ſich ſtumm und rechtlos vor dem Macht⸗ 
gebot der Prieſter zu beugen hatten. So erklärt es ſich, daß 
Gregor dem Volk den Kirchengeſang nahm und ihn den Prie— 
ſtern zuerteilte. Ein Gemeindegeſang hätte ja bezeugt, daß 
Volk und Prieſter bei der Ausübung des Gottesdienſtes auf 
einer Stufe ſtänden, und das war es gerade, was den herrſch— 
ſüchtigen Gedanken des Papſttums widerſtrebte. Demgemäß 
mußten bei dieſer ſcharfen Scheidung zwiſchen Volk und Prie⸗ 
ſterſchaft die Laien von aller wirklichen Beteiligung am Gottes⸗ 
dienſt ausgeſchloſſen und in ſtummer Ehrfurcht vor der Er— 
habenheit der Prieſter, die allein zu ſingen und zu beten das 
Recht hätten, zum Schweigen verurteilt ſein. Selbſt wenn 
Gregor dem Volk nicht den Geſang genommen hätte, es hätte 
doch dahin kommen müſſen. Das hing mit dem ganzen Weſen 
der Papſtkirche zufammen. 

Bedenkt man dieſes recht, ſo tritt einem auch hier, wo es 
ſich doch nur um den Gemeindegeſang handelt, der ganze 
Greuel des Papſttums entgegen. Oberflächlich betrachtet, 
ſcheint es ja nicht viel auf ſich zu haben, ob eine Gemeinde das 
Recht hat, im Gottesdienſt zu ſingen oder nicht; und doch 
hängen damit gewiſſermaßen alle Rechte zuſammen, die 
Chriſtus der Gemeinde gegeben hat. Läßt ſich die Gemeinde 
in dem einen Stück knechten, ſo gibt ſie damit alle ihre Rechte 
preis. Dann heißt es nicht mehr: „Sage es der Gemeine“, 
ſondern: „Sage es dem, der nunmehr ihr Herr geworden iſt.“ 
Dahin aber war es jetzt im Papſttum gekommen. 
Schlüſſelgewalt der Gemeinde? Sie war dahin! Wo war ihr 
Recht, „die Geiſter zu prüfen“, nämlich zu prüfen, ob rechte 
oder falſche Lehre bei ihr gepredigt ward, und demgemäß zu 


handeln? Willenlos mußte fie ſich allerlei falſche Lehren und 


Satzungen aufhalſen laſſen. Während jetzt in unſern lutheri— 
ſchen Kirchen vor der Predigt die Gemeinde ſingt: „Wir glau— 
ben all' an einen Gott, Vater, Sohn, Heiligen Geiſt“ und damit 


dem eben auf die Kanzel ſteigenden Prediger gleichſam kund—, 
tut: das iſt unſer aus Gottes Wort geſchöpfter Glaube, und 
wir erwarten, daß du dieſem Glauben gemäß predigſt, ſo war 
da ſagte der ſogenannte 


es in der Papſtkirche umgekehrt; 
Klerus, die Prieſter: Was wir glauben, das glaubt die Kirche, 
das heißt, der Papſt, und das habt ihr auch zu glauben. Und 


wehe dem, der es wagte, einen andern Glauben zu bekennen 
Die Tritte der römiſchen Kirche triefen vom 
Blute derer, die ſie hinſchlachtete, weil ſie ihr Gewiſſen nicht 


als der Papſt! 


knechten laſſen wollten. 


Wahrlich, mit dem Gemeindegeſang hat es viel auf 4 


Wo war die 
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An der Tatſache, daß es jeit Gregor keinen Gemeindegeſang 

mehr gab, ändert der Umſtand nichts, daß in der römiſchen 

Kirche vor der Reformation eine ungemein reiche lateiniſche 

Liederdichtung entſtand. Mehrere tauſend ſolcher Lieder oder 

ji Hymnen ſind uns erhalten, darunter auch ſehr ſchöne, die die 

12 Grundlage für einige unſerer herrlichſten Lieder geworden 

? ſind;!) aber wo lieſt man, daß dieſe Hymnen allgemein in den 

a Kirchen geſungen wurden, daß ſie Gemeindegeſänge geweſen 

. wären? Nirgends! 

5 Katholiſche Geſchichtſchreiber, denen dieſe Tatſachen höchſt 
unbequem ſind und die doch nicht zugeben wollen, daß erſt mit 
der Reformation Wandel geſchafft worden iſt, ſuchen die Be— 
hauptung, daß ſeit Gregor der Gemeindegeſang aufgehört habe, 
dadurch zu entkräften, daß ſie auf das deutſche Volk hin- 
weiſen, wo längſt vor der Reformation der Gemeindegeſang 
geblüht haben ſoll. Aber wie verhält es ſich damit? Zuge— 
ſtanden muß werden, daß das deutſche Volk vor Luther eine 
große Menge deutſcher geiſtlicher Lieder hatte. Das waren 
nun zum allergrößten Teil, wie das bei einem unter dem Bann 
des Papſttums liegenden Volk nicht anders zu erwarten war, 

Heiligen⸗, beſonders Marienlieder. Hieß doch auch das Lied: 
„Gott der Vater wohn' uns bei“ (No. 145 unſers Geſang— 
buchs) damals: „Sankt Maria wohn' uns bei“ und „Heil'ger 
Petrus wohn' uns bei“! Aber darunter waren auch Lieder, 
die in unverfälſchter Weiſe die großen Heilstaten beſangen, 
zum Beiſpiel: „Ein Kindelein ſo löbelich iſt uns geboren heute“, 
„Chriſt iſt erſtanden von der Marter all“, „Chriſt fuhr gen 
Himmel“, „Nun bitten wir den Heiligen Geiſt“. Dieſe Lieder 
ſingen wir heute noch, wie dem Leſer aus ſeinem Geſangbuch 
bekannt iſt. Daß das deutſche Volk ſich ſo viele Lieder in ſeiner 
Mutterſprache ſchuf, hatte ſeinen guten Grund. Von allen 

europäiſchen Völkern empfand es nämlich das deutſche Volk 
am ſchwerſten, daß es bei der Alleinherrſchaft des Prieſter— 
geſangs in den Kirchen nicht mitſingen durfte. Denn wo gibt 
es ein ſangluſtigeres Volk als das deutſche? War es doch ſchon 
ſeit der Heidenzeit her gewohnt geweſen, die Gegenſtände ſeiner 
religiöſen Begeiſterung im Liede zu verherrlichen. Und nun 
legte ſich die ſchwere Hand Gregors auf das ſangesfreudige 
deutſche Volk! In den Kirchen herrſchte die lateiniſche Sprache, 
von der es wenig oder nichts verſtand, der ganze Gottesdienſt 
wurde von den Prieſtern ausgeübt, und das Volk durfte nicht 

ſingen, es durfte höchſtens zu Anfang der Liturgie „Kyrie, 
eleiſon!“ HErr, erbarme dich! rufen. Kein Wunder daher, 
daß es, um ſeine Sangesluſt zu befriedigen, ſeine eigenen deut- 
ſchen Lieder ſchuf, unter denen die eben genannten beſondere 
Erwähnung verdienen. Sie waren im Anſchluß an jenen 


Kyrie⸗eleiſon⸗Ruf entſtanden, indem man dieſe, dem Volk un- 
0 verſtändlichen Laute mit neuen Worten umkleidete und ſie ſo 
9 bedeutungsvoll und lebendig machte. Sie wurden Kirleiſen 


5 genannt und ſind heute noch an dem angehängten „Kyrie, 
? eleiſon!“ zu erkennen. 

5 Zugeſtanden muß ferner werden, daß dieſe deutſchen geiſt— 
lichen Lieder nicht nur außerhalb der Kirchen, auf Bittgängen 
und Wallfahrten, ſondern auch in den Kirchen vom Volk ge- 
ſungen wurden. Aber daraus zu folgern, wie es römiſcher— 
ſeits geſchieht, daß vor der Reformation der Gemeindegeſang 
geblüht habe, iſt durchaus verkehrt. Die Geſchichte weiß nichts 


1) Siehe zum Beiſpiel die Lieder unſers Geſangbuchs No. 17, 84, 91, 
126, 132, 133, 134, 177, 217, (433), 225, 258, 288, 313, 416. 
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davon, daß in allen Kirchen deutſch vom Volk geſungen 
wurde. Das bezeugt auch die Augsburgiſche Konfeſſion, die 
im 24. Artikel, der von der Meſſe handelt, gerade dies als eine 
Neuerung hervorhebt, daß nun, nämlich ſeit Beginn der 
Reformation, „an etlichen Orten deutſche Geſänge neben 
lateiniſchem Geſang geſungen werden“. Hätten dies unſere 
Väter vor den Päpſtlingen zu ſagen gewagt, wenn es anders 
geweſen wäre? Die Geſchichte weiß auch nichts davon, daß 
in den wenigen Kirchen, wo deutſch geſungen wurde, dies 
regelmäßig geſchah, denn gewöhnlich geſchah es nur an 
den hohen Feſten. Die Geſchichte weiß auch nichts davon, daß 
der Papſt ſeine Stellung zum Volksgeſang in den Kirchen 
geändert hätte. Wo deutſche Lieder im Gottesdienſt erklangen, 
da geſchah es nur auf die Erlaubnis gemäßigter Prieſter hin, 
die die Regeln der Kirche beiſeite ſetzten, um dem Volkswillen 
entgegenzukommen. Wo die Papſtkirche als ſolche ſich dar— 
über äußerte, da verdammte ſie aufs ſchärfſte den Gemeinde— 
geſang. Die große Kirchenverſammlung zu Konſtanz zum 
Beiſpiel, die ſich durch die Verbrennung des Johann Hus einen 
ewigen Schandfleck angehängt hat, rechnete es dieſem treuen 
Bekenner zur Todſünde an, daß er von ſeinen böhmiſchen Ge— 
meinden Lieder in der Mutterſprache hatte ſingen laſſen, und 
erklärte in ihrer 13. Sitzung am 15. Juni 1415: „Wenn den 
Laien verboten iſt, zu predigen und die Schrift zu erklären, 
fo iſt es ihnen noch viel mehr verboten, im öf- 
fentlichen Gottesdienſt zu ſingen, denn es iſt eins 
wie das andere.“ Ahnlich ſprach ſich auch wenige Jahre ſpäter 
das Konzil zu Baſel aus, ebenſo auch einige Provinzialſynoden. 
Der Klerus wollte eben ſeine hohe Stellung dem Volke gegen— 
über nicht aufgeben. Wo alſo einmal ein deutſches Lied im 
Gottesdienſt erklang, da war es nur geduldet. Als Eindring— 
ling wurde es angeſehen, Bürgerrecht erhielt es nicht. Allein⸗ 
berechtigt war nur der lateiniſche Prieſtergeſang. 

Ein Rückblick auf das Geſagte zeigt alſo deutlich: die 
römiſche Kirche duldete keinen Gemeindegeſang. Sie ſchloß 
das Volk von der Mitwirkung am Gottesdienſt aus. Ein 
Kirchenlied in unſerm Sinn war daher auch in ihr nicht mög— 
lich, eben weil die Gemeinde nicht ſingen durfte. Aber nun 
kam endlich die Zeit, wo dem geknechteten, ſeiner Rechte be- 
raubten Chriſtenvolk wieder das große Wort 1 Kor. 3, 22 
zugerufen wurde: „Alles iſt euer!“ Es trat der Wittenberger 
Auguſtinermönch auf, der Mann, den Gott dazu beſtimmt hatte, 
ſein Volk aus dem Dienſthauſe Pharaos herauszuführen, 
D. Martin Luther. Was wir ihm hinſichtlich des Kirchen— 
liedes und des Gemeindegeſangs verdanken, das ſoll in der 
nächſten Nummer gezeigt werden. O. Hattſtädt. 


— — 


Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion. 


5 

Du erinnerſt dich doch, lieber Leſer, was ich dir in der 
letzten Nummer des „Lutheraner“ von Miſſionar Hübeners 
Arbeit in Kirche und Schule erzählte? Nimm die Nummer 
lieber noch einmal zur Hand, damit du gut im Zuſammen— 
hang biſt. 

Als Miſſionar Hübener nun ſah, daß Gott ihn feſten Fuß 
faſſen ließ in Nagercoil, da holte er ſeine Frau und ſeine Kin— 
der, die er in ſeinem früheren Heim auf den nördlichen Sta— 
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tionen gelaſſen hatte, und traf am 3. Februar mit den Seinen 
in Nagercoil ein. Das iſt recht! Und zu der Zeit war Ernte 
und Erntefeſt. Und dann — 

„Da brach die Cholera aus“, ſchreibt er. „Wir hatten ſie 
auch hier in Nagercoil in unſerer Nachbarſchaft; am ſchlimm— 
ſten aber wütete ſie unter den Parias in Vadaſery, von denen 
in zwei Wochen täglich durchſchnittlich zwei Menſchen ſtarben. 
Von unſern Leuten ſtarben ein größerer Schuljunge und eine 
Frau. Letztere konnte ich noch vor ihrem Tode beſuchen und 
taufen. Vom Tode des erſteren wurde ich benachrichtigt, als 
ich gerade in der Schule war. Die Leute hatten das Ende nicht 
ſo ſchnell erwartet; es war am Anfange, als die Leute das 
Auftreten der Cholera noch nicht wahr haben wollten. Der 
Junge hatte am Abend vorher in der Chriſtenlehre noch gut 
geantwortet und war am Vormittage ſeines Todes 50 noch in 
der Schule geweſen. Nachmittags um 4 Uhr ſtarb er. Ich habe 
ihm dann gleich beerdigt. Abends um? Uhr war alles vorüber.“ 

„Nun war es mit dem Schulbeſuch vorbei, und ich konnte 
auch die Leute abends nicht in den Unterricht bekommen. Ich 
verſuchte es mehrmals, traf aber nur einige Perſonen an, mit 
denen ich eine Art Examen anſtellte, deſſen Reſultat mich er— 
munterte. Die Leute haben während der Cholerazeit eine große 
Abneigung, abends aus dem Hauſe zu gehen. Wahrſcheinlich 
iſt es ein Überbleibſel der heidniſchen Furcht vor den Cholera— 
göttinnen, die umherfliegen ſollen.“ 

„Die Gottesdienſte ſind natürlich regelmäßig gehalten 
worden, wurden auch wie zuvor gut beſucht. Den jungen Leu— 
ten habe ich im Februar 24 Unterrichtsſtunden erteilt.“ 

Gott behüte unſere lieben Miſſionare und Chriſten in aller 
Fährlichkeit! Die Cholera dauerte nicht lange, und bald war 
wieder alles in rechtem Geleiſe. 

Wer iſt denn der Jeſudaſen, der, wie ich in der vorigen 
Nummer ſchrieb, lernt und lehrt? Das iſt ein Paria, ein 
Chriſt, ein wackerer Mann, der Univerſitätsbildung hat und 
der bei dem engliſchen Reſidenten!) in Travancore Privat— 
ſekretär iſt. Dem liegt es ſehr am Her gen, daß ſeins Kaſten— 
genoſſen Kirche und Schule haben, ſo ſehr, daß er ſein Amt und 
ſeinen hohen Gehalt aufgeben und in Untere Miſſion arbeiten 
will für nur jo viel, daß er leben kann. Unter dem 14. April 
ſchreibt Miſſionar Hübener: „Jeſudaſen lernt fleißig und ſucht 
mir auf alle Weiſe zu helfen. Vormittags nimmt er an meinen 
Stunden teil und macht von den ihm zur Verfügung geſtellten 
Büchern fleißig Gebrauch. Einmal hat er ſchon gepredigt. 
Hinfort wird er an jedem Freitagabend eine Katechismusſtunde 
in Vadaſery halten.“ — Gott ſegne Jeſudaſen! Der Teufel 
wird ihm ſehr feind ſein und ihn zu Fall zu bringen ſuchen. 
Gott behüte Jeſudaſen! 6 

Von Miſſionar Gutknecht ſchreibt Miſſionar Hübener ſo: 
„Bruder Gutknecht ſcheint ſich in Indien wohl zu fühlen und 
iſt uns ein lieber Hausgenoſſe. Er hat im Tamuliſchen ſchon 
ſo viele Fortſchritte gemacht, daß er mit den jungen Leuten 
der Präparandenklaſſe das Johannesevangelium kurſoriſch (mit 
nur kurzer Auslegung) leſen kann, wovon man ſich für beide 
Teile Gutes verſprechen kann.“ 

Nun noch etwas aus Miſſionar Hübeners Brief vom 
5. Mai. Er ſchreibt: „Einliegend ſende ich zwei Bilder. Auf 
dem einen Bilde ſehen Sie die am Sonntage nach Oſtern Ge— 
tauften in unſerm Gottesdienſtlokal, das zugleich als Schule 


1) Siehe unter Abſchnitt 2. 


um Geld und Gaben für unſere Heidenmiſſion. 


dient. Es mißt 13943 
22 Fuß. Das Dach iſt niedrig, läßt Sonnenstrahlen durch 
und iſt ſo leicht gebaut, daß wir unſere Gottesdienſte nur ganz 
früh morgens halb 8 bis 9 Uhr und abends halb 7 bis 8 Uhr 
halten können, ſonſt müßten wir Europäer die Sonnenhüte 
aufſetzen. Bei der Schriftverleſung laſſe ich die Leute ſitzen, 
ſonſt nehmen ſie mir alles Licht. Die Liturgie kann ich ziemlich 
auswendig. Die 100 ſonntäglichen Beſucher füllen das Lokal 
vollſtändig aus, und woher Luft für jo viele nehmen, das iſt 
oft die bange Frage. Namentlich jetzt im April und Mai hat 
man ſchon beim Eingangsliede keinen trockenen Faden mehr 
am Leibe. An Luft und Durchzug iſt bei dieſer eingeborenen 
Bauart überhaupt nicht zu denken. Eine luftige geräumige 
Kirche iſt das erſte, was uns der liebe Gott durch unſere Chriſten 
in der Heimat beſcheren wolle.“ 

„Auf dem andern Bilde ſehen Sie unſer Wohnhaus. 
Unten und oben iſt je ein großer Raum. Oben ſchlafen wir. 
Ein hochgelegenes Schlafzimmer iſt etwas Herrliches in Indien. 
Es iſt dort nachts viel kühler als unten, während am Tage 
wiederum der Oberſtock den unteren kühler hält. In dem 
Hinterbau iſt unſer Eßzimmer und die Badeſtuben. Wegen 
des niedrigen Daches und des Luftmangels iſt es dort viel 
heißer. Schade iſt es, daß wir keinen eigenen Brunnen für 
Trinkwaſſer haben. Es muß aus einem öffentlichen Straßen- 
brunnen geholt werden, und das iſt, wenn man an die häufigen 
Seuchen denkt, ein großer übelſtand. Mit dem- Hauſe kann 
man ſonſt ſehr zufrieden ſein, mit der nächſten Umgebung aber 
weniger. Es liegt leider mitten in der Eingeborenenſtadt, und 
Frau und Kinder kommen, abgeſehen von dem kleinen Hof, 
ſelten einmal ins Freie. Auch aus andern Gründen wäre die 
Erwerbung eines eigenen Grundſtücks und der Bau eines 
Hauſes ſehr wünſchenswert. 
für beide Häuſer (das Haus, in welchem Miſſionar Gutknecht, 
der jetzt heiratet, wohnt, iſt das zweite) jährlich über 500 Ru⸗ 
pien Miete zahlen müſſen“ (etwa 200 Dollars). 

Ja, das iſt gewiß, wir müſſen Kirche und Schule bauen 
in Vadaſery und Wohnhäuſer in Nagercoil. Und wir müſſen 
Arbeiter anſtellen zum Säen und Ernten. 

Seit unſere Heidenmiſſion beſteht, haben wir ns nie 
öffentlich um Geld dafür gebeten. Denn wir hatten Vorrat. 
Und es kamen ja manche Gaben ein. Aber — ohne daß Tra— 
vancore in Betracht kam — iſt unſer Geldvorrat arg zuſam— 
mengeſchmolzen, und die einkommenden Gaben deckten die lau— 
fenden Ausgaben nicht. 

Im Namen und Auftrag der Kommiſſion für 
Heidenmiſſion und im Namen deſſen, der ge- 
jagt hat: „Gebet hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Kreatur!“ bitte ich jetzt 

Mehr brauche ich nicht zu ſagen. Es wird kommen. 

Noch eins will ich ſagen: 
ſten zwei neue Miſſionare. Und das ſehr bald. 
unſer Werk Schaden. Wo ſind ſie? 

Wie viele Schulen könnten wir gründen und in wieviel 
Kinderſeelen könnten wir Tag für Tag den Samen des Evan- 
geliums ſäen in Indien, wenn wir mehr Miſſionare und mehr 
Geld hätten! 

Herr JIEſu, ſegne us in Oſtindien und mache uns bereit, 
deinen Segen einzubringen! C. M. Z. 


Sonſt leidet 


Fuß und hat nur zwei kleine Fenfker 


Auch iſt ja zu bedenken, daß wir 


Wir brauchen auch zum wenig- 


SEHE Kutherame S8 


Aus unſerer Indianermiſſion in Wisconſin. 


Die Rechte des HErrn iſt erhöhet; die Rechte des HErrn 
behält den Sieg.“ In dieſe fröhlichen Worte des heiligen 


Sängers im 118. Pſalm können auch wir einſtimmen, indem 


* 
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gen der Presbyterianer auf der Reſervation. 


wir uns anſchicken, unſern lieben Mitchriſten über unſere In⸗ 
dianermiſſion zu berichten. 


Wie die Leſer des „Lutheraner“ 
ſich wohl noch erinnern werden, ſo war in dem zuletzt erſchie— 
nenen Bericht über Indianermiſſion nicht nur Erfreuliches, 
ſondern auch Betrübendes mitgeteilt worden. Auf unſerer 
Hauptſtation Red Springs, wo P. R. Kretzmann ſechsundein— 
halb Jahre lang mit großer Treue und Aufopferung gearbeitet 
hatte, und wo unter Lehrer Lübkes Leitung die ſchon früher 
von unſerm Miſſionar gegründete Gemeindeſchule zur Blüte 
gekommen war, war nicht nur ein Stillſtand, ſondern ſogar 
ein ſehr empfindlicher Rückgang eingetreten. Die Urſache da— 
von war die Handhabung ſtreng lutheriſcher Zucht und Praxis 
von ſeiten unſerer Miſſionare, inſonderheit aber das Eindrin— 
Von etlichen 
einflußreichen, uns nie recht wohlgeſinnten Indianern dazu 
aufgefordert, hatte ein Presbyterianerpaſtor aus der Nähe ſich 
bewegen laſſen, ihnen zu predigen. Es kam unter ihm zur 
Gründung einer Gemeinde und einer Sonntagsſchule. Von 
presbyterianiſcher Seite aus wurde dieſen Abtrünnigen in der 
allernächſten Zeit auch ein eigner Miſſionar, ein Pfarrhaus 
und eine Kirche verſprochen. So kam es denn, daß eine An- 
zahl wankelmütig gewordener Indianer, denen lutheriſche Lehre 
und Praxis nie recht zugeſagt hatte, ſich von uns zurückzogen, 


ihre Kinder aus unſerer Schule nahmen und ſich zu der neu— 


gegründeten Gemeinde der Presbyterianer hielten. Unſere 
Gottesdienſte wurden daher nur ſehr ſpärlich beſucht, und un— 
ſere Schule mußte wegen allzu geringen Beſuchs geſchloſſen 
werden. In dieſer für unſere Miſſion ſo gefahrvollen Zeit 


erhielt P. Kretzmann einen Beruf an eine unſerer Gemeinden, 


und da ſein Geſundheitszuſtand im letzten Jahre ein derartiger 
geworden war, daß er ſich den Strapazen, welche die Miſſions— 
arbeit mit ſich bringt, nicht länger, ohne bedenkliche Folgen 
befürchten zu müſſen, unterziehen konnte, nahm er den Beruf 
an. Nach ſeinem Wegzug predigten dann abwechſelnd benach— 
barte Paſtoren oder Lehrer Lübke hielt Leſegottesdienſt. So 


1 weit führte uns der vorige Bericht. 


£ 
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Aber das Maß unferer Betrübnis war noch nicht voll. 
Wir ſollten noch ſchwerer geprüft werden, um hernach Gottes 
Güte und Treue deſto mehr preiſen zu können. Bald darauf 
erhielt auch Lehrer Lübke nacheinander zwei Berufe, deren 
zweiten er aus wohl gerechtfertigten Gründen annahm. So 
ſtand denn unſere Station Red Springs ganz verwaiſt da, und 
es ſchien, als ſollte es dem böſen Feind gelingen, all unſere 


ſaure Arbeit zunichte zu machen und unſerer Miſſion an dieſem 
Ott den Todesſtoß zu verſetzen. Es wurde zwar noch wieder— 


holt von benachbarten Paſtoren und inſonderheit von P. J. D. 
Larſen von unſerer ändern Station Zoar gepredigt, aber es 
waren nur einzelne, die ſich zu den Gottes dienſten einfanden. 
Dreimal berief die Kommiſſion vergeblich, um wieder einen 


Seelſorger für dieſe Station zu gewinnen. So ſah ſie ſich 
denn ſchließlich genötigt, wenn Red Springs, die wichtigere 
von unſern beiden Stationen, nicht gänzlich aufs Spiel geſetzt 
werden ſollte, einen Schritt zu tun, den ſie nicht gerne ge— 


Sie berief nämlich P. Larſen, der auf unſerer Station 
Zoar ſowohl an den dortigen Kindern als auch Erwachſenen 
in ſichtlichem Segen arbeitete, und der und deſſen Gattin ſo 
geeignete Perſonen für den dortigen Platz mitten im Urwald 
waren, wie wir ſie wohl ſo bald nicht wieder finden werden. 
Die obwaltenden Umſtände bewogen dann Paſtor Larſen auch, 
dem Rufe Folge zu leiſten. Am Sonntage Judica wurde er 
in Red Springs eingeführt. Ungefähr zur ſelben Zeit traf 
auch der ſchon erwähnte Miſſionar der Presbyterianer auf der 
Reſervation ein. So arbeitete nun unſer Miſſionar Larſen, 
unterſtützt von unſern Gebeten, mit verdoppelter Kraft, um 
der reinen Lehre und unſerer Sache mit Gottes Hilfe zum 
Siege zu verhelfen. Und was iſt nach etlichen Monaten das 
Ergebnis? 

Des HErrn Wort und die Wahrheit haben den Sieg da— 
vongetragen. Es iſt ſchon wieder eine anſehnliche Schar, im 
ganzen etwa 24 Familien, die von unſerm Miſſionar ſeelſorger— 
lich bedient werden. Neun, darunter eine erwachſene Perſon, 
ſind von P. Larſen ſeit ſeiner Anweſenheit auf dieſer Station 
getauft worden, zwei ſind konfirmiert worden, ein Mädchen, 
das ſchon unſere Schule beſucht hatte und auf die Konfirma— 
tion vorbereitet worden war, und eine Frau, die an der 
Schwindſucht ſchwer krank danfederliegt und bald vom Glau— 
ben an ihren HErrn und Heiland, zu dem ſie ſich freudig be— 
kannt hat, ins Schauen verſetzt werden wird. Am Pfingſtfeſt 
wurde auch das heilige Abendmahl wieder gefeiert, an dem 
15 Gäſte teilnahmen. Auch 25 Schulkinder ſind unſerm Miſ— 
ſionar bereits verſprochen worden, falls wieder eine Schule ins 
Leben gerufen wird. Etliche Familien halten ſich zwar noch 
zu den Presbyterianern, doch iſt Ausſicht, daß wir auch die 
meiſten von ihnen wieder gewinnen werden, falls ihr Miſſionar 
die Reſervation verläßt. Das wird aber, wie verlautet, in 
der allernächſten Zeit geſchehen. Er ſoll zwar durch einen 
Nachfolger erſetzt werden, doch ſoll dieſer nicht auf der Reſer— 
vation, ſondern in Greſham, einem Städtchen drei Meilen 
entfernt, ſeßhaft ſein, und geſchieht das, ſo iſt die größte Ge— 
fahr, welche wir von der Seite zu befürchten haben, beſeitigt. 
So haben wir denn wahrlich Urſache, nach einer ſolchen bangen, 
trüben Zeit Gott für ſeine überſchwengliche Güte und Treue 
zu loben und zu preiſen und mit dem Pſalmiſten zu ſprechen: 
„Lobe den HErrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen 
heiligen Namen; lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan hat“, Bi. 103, 1 f. 

Wir freuen uns, ihr lieben Mitchriſten, daß der SErr 
unſer Seufzen erhört und ſich wieder zu unſerer Arbeit be— 
kannt hat. Gewiß bereitet es auch euch Freude zu erfahren, 
daß Gottes Wort und Luthers Lehr' den Sieg davongetragen 
hat und ſich unter den Ureinwohnern unſers Landes als eine 
Kraft erweiſt, ſelig zu machen alle, die daran glauben. Sit 
dieſe unſer aller Freude aber eine aufrichtige, dann dürfen wir 
nun auch getroſt eine Bitte vorlegen, und wir können gewiß 
ſein, daß ſie fröhliche Aufnahme, willige Herzen und Hände 
finden wird. Welches iſt denn dieſe Bitte? 

Erſtens: Unſere Kaſſe für Indianermiſſion iſt ganz leer. 
Soll aber das Werk, das jetzt wieder ſeinen geſegneten Fort— 
gang hat, nicht ins Stocken, ja gänzlich in Stillſtand geraten, 
dann müſſen wir Mittel haben, um unſerm Miſſionar den 
ſchuldigen Gehalt auszuzahlen und auch ſonſt nötige Repara— 
turen an den Stationsgebäuden vorzunehmen. Darum iſt 
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unſere Bitte: Laßt euch unſere und die Not der Indianer zu 
Herzen gehen! Gedenkt unſer, und das recht bald, um der 
Barmherzigkeit willen unſers Gottes, der uns ſo reichlich ge— 
ſegnet hat mit allerlei leiblichen und geiſtlichen Gütern, in 
euren Gebeten und mit euren Gaben. 

Zweitens: Wir gebrauchen auf unſerer Station Red 
Springs, wo unſer Miſſionar Larſen jetzt im Segen wirkt, 
notwendig ein Wirtſchaftsgebäude, wenn wir unſere Schule 
wieder in Angriff nehmen wollen. Das Bedürfnis eines 
ſolchen Gebäudes, in dem die Indianerkinder beköſtigt werden 
und ſchlafen ſollen, iſt ſchon länger ſchmerzlich empfunden 
worden. Es verhält ſich nämlich ſo, daß auch wir, wie es in 
den Regierungsſchulen geſchieht, die Indianerkinder beköſtigen 
müſſen, wenn wir ſie für unſere Schule gewinnen und in ihr 
behalten wollen. Bisher hatten wir unſere Schulkinder bei 
etlichen Indianerfamilien, die in der Nähe der Station woh— 
nen, untergebracht. Nun aber haben ſich dieſe dahin erklärt, 
daß ſie ſolches nicht mehr tun können und werden, einesteils, 
weil es zu umſtändlich für ſie iſt, andernteils, weil ſie, da die 
Kinder die Schule ſehr unregelmäßig beſuchen, mit dem Koſt⸗ 
geld nicht auskommen. So hatte denn die Kommiſſion dieſe 
Sache der Allgemeinen Synode, welche vor kurzem in Fort 
Wayne tagte, zur Beratung vorgelegt, und die Synode hat be— 
ſchloſſen, daß ein ſolches Gebäude errichtet werden ſolle, ſobald 
die nötigen Gelder dazu vorhanden ſeien. Solch ein Wirt— 
ſchaftsgebäude, das Raum bietet für etwa 40 Kinder und eine 
Matrone, würde nach den Erkundigungen, die wir eingeholt 
haben, etwa $3000.00 koſten. Wie gerne hätten wir nun das 


Geld, um noch bis zum Spätherbſt ein ſolches Gebäude er- 


richten laſſen zu können! Wie notwendig gebrauchen wir es 
gerade jetzt, da die Indianer verſprochen haben, ihre Kinder 
wieder in unſere Schule zu ſchicken, und es zu befürchten ſteht⸗ 
wenn wir ſie aus Mangel an Unterkunft zurückweiſen müſſen, 
daß ſie dann in die religionsloſen Regierungs- oder auch in 
die Privatſchulen anderer kirchlicher Gemeinſchaften geſchickt 
werden und uns ſo gänzlich verloren gehen. Darum iſt unſere 
Bitte: Erwägt auch dieſe Sache in der Furcht Gottes. Helft 
bald, denn baldige Hilfe iſt hier doppelte Hilfe. Denkt an die 
große Schuld, die wir den Indianern, den Ureinwohnern un— 
ſers Landes, gegenüber haben. Sie waren die Herren des 
Landes, das wir jetzt beſitzen, eines Landes, das reich iſt an 
Gold und Silber und allen möglichen Hilfsquellen, in dem 
wir alle ſatt zu eſſen haben, ja, in dem viele zu Wohlſtand und 
Reichtum gelangt ſind, wahrlich, ſo iſt es nur billig und recht, 
daß wir ihnen aus Dankbarkeit das darreichen, was ſie nicht 
haben, nämlich die ſüße, ſeligmachende Botſchaft von SEfju 
Chriſto, unſerm Heilande. Ihm, der ſein teures Blut auch 
für die Seelen der Indianer vergoſſen hat, und will, daß ſie 
aus der Finſternis der Sünde und des Unglaubens zum Licht 
und Leben gebracht werden, ſei dieſe Sache befohlen. Er wolle 
uns und das Werk unſerer Hände ſegnen. x 
Im Namen der Indianermiſſionskommiſſion 
Fr. F. Selle. 


„Nichts wird uns und unſern Nachkommen mehr helfen 
denn die Erhaltung guter Schulen und Auferziehung der Ju— 
gend. Denn das ſind die Pflänzlein, dadurch die Kirche Gottes 
als ein ſchöner Garten erbauet und fortgepflanzt wird.“ 


Jahresbericht über die ev.⸗ luth. Taubſtummenanſtält | 
zu North Detroit, Mich. 


Blicken wir heute zurück auf das nun hinter uns liegende 
Anſtaltsjahr 1907—08, jo müſſen unſere Herzen zu innigſter 
Freude und demütigem Dank gegen den treuen Gott bewegt 
werden. Es iſt ja wahrlich ein ganz köſtliches Werk, das wir 
in dieſer Anſtalt treiben. Und dies Werk hat Gott wieder ein 
Jahr lang ſeinen fröhlichen und geſegneten Fortgang haben 
laſſen. Frohen Muts haben Lehrer und Schlüler gearbeitet. 
Zehn Zöglinge erreichten das erwünſchte Ziel. Ausgeſtattet 
mit ſchönen Elementarkenntniſſen, imſtande, einigermaßen mit 
ihren Mitmenſchen zu verkehren, in genugſamer Erkenntnis 
ihres Heilandes, haben wir ſie nach ihrer Konfirmation den 
Ihrigen zurückgeben können. 

Auch ſonſt hat Gott ſeine ſchützende Hand über uns ge— 
halten. Zwar ließ er uns bald nach Neujahr von einer Schar⸗ 
lach- und Keuchhuſtenepidemie heimgeſucht werden, die eine 
kurze Unterbrechung des Schulunterrichts nötig machte; aber 
gnädig ſteuerte er auch wieder der Not. Alle 8 Kranken genaſen 
wieder. — Im Mai dieſes Jahres traf ein Blitzſchlag unſer 
Anſtaltsgebäude. Aber auch in dieſer Trübſal hieß es: Es 
ſoll dich kein übel rühren. Nur der Turm erlitt Schaden, 
den die Verſicherungsgeſellſchaft prompt wiederherſtellen ließ. 

Auch das tägliche Brot hat unſern Schülern' und unſern 
Arbeitern nicht gefehlt. Unſer Acker war im letzten Jahre mit 
Frucht reich geſegnet. Doch blieben ſonſt die Einnahmen hinter 
denen des Vorjahres etwas zurück. Um die nötigen Verbeſſe⸗ 
rungen bezahlen zu können, mußten wir $500.00 borgen, und 
der Kaſſenbeſtand am Jahresſchluß iſt um vieles niedriger als 
voriges Jahr. Trotzdem müſſen wir Glieder des Direktoriums 
bekennen, daß wir unſere Arbeit mit fröhlichem Herzen haben 
tun können, wie denn Gott uns auch die Gnade gegeben hat, 
in rechter Einmütigkeit, ohne garſtige Mißhelligkeiten unſers 
Amtes zu warten. f 

Dem uns erteilten Auftrag gemäß haben wir als vierten 
Lehrer für unſere Schule den Schulamtskandidaten J. A. Klein 
berufen; er ſoll, ſo Gott will, während des kommenden Jahres 
in Milwaukee ſich weiter für die Arbeit an den Taubſtummen 
vorbereiten, um dann, wie wir hoffen, wohlgerüſtet ſein Amt 
an unſerer Schule anzutreten. f 

Unſer Dank gebührt außer den vielen teuren Chriſten, 
die um des HErrn willen mit ihren Gaben unſer Werk ge— 
fördert haben, insbeſondere dem werten Frauenverein zur 
Unterſtützung der Taubſtummenanſtalt, der in gewohntem 
Eifer ſeinem Teil dieſer Arbeit ſich gewidmet hat. 

Das alles, höre ich aber jemand ſagen, iſt ja gewiß recht 
ſchön; es iſt nicht zu leugnen, ein köſtliches Werk iſt es, das 
in dieſer Anſtalt getrieben wird. Aber iſt dies Werk auch 
wirklich nötig? Iſt es wirklich nötig, daß außer dem übrigen 
Anſtaltsperſonal vier Lehrer und eine Lehrerin ihre ganze Zeit 
und Kraft dieſer Arbeit widmen, daß man die Glieder des 
Direktoriums nötigt, neben ihrer eigentlichen Berufsarbeit noch 
viel Zeit und Kraft in den Dienſt dieſer Sache zu ſtellen, daß 
man dieſe ganze Verſammlung hierher bemüht, daß man die 
großen Summen, die der Unterhalt dieſer Schule erfordert, 
andern wichtigen Dingen entzieht, daß man die Eltern auf— 
fordert, ihre Kinder ſo weit von Haus wegzuſenden? Könnten 
nicht, ſo fragt man, die Taubſtummen die Staatsſchulen be— 
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ſuchen und dann von den Paſtoren ihrer Heimat oder von den 
Taubſtummenmiſſionaren auf die Konfirmation vorbereitet 
werden? Oder könnte nicht der Unterricht in den Elementar- 
fächern etwas beſchränkt werden, damit die Unkoſten doch etwas 
geringer wären? 

Solche Gedanken, meine Freunde, dürfen uns nicht irre 
machen, dürfen uns die Freudigkeit zu dieſem Werk nicht 
rauben. Es kann auf keine andere Weiſe in wirklich chriſtlicher, 
in echt lutheriſcher Weiſe für dieſe Kinder geſorgt werden. Ich 
wiederhole es: dieſe in der heiligen Taufe Chriſto einverleibten 
Kinder können nur in dieſer unſerer lutheriſchen Taubſtummen— 

ſchule wirklich chriſtlich erzogen werden. In unſerm ganzen 
weiten Lande iſt kein anderer Platz, wo das geſchehen könnte. 
Es iſt nicht möglich, daß ein Paſtor ein taubſtummes Kind, das 
in einer Staatsſchule ſprechen, leſen und ſchreiben gelernt hat, 
ordentlich auf die Konfirmation vorbereitet, ſo daß es den 
chriſtlichen Glauben wirklich kennt, ſich wirklich prüfen kann, 
ehe es zum heiligen Abendmahl geht. Oder wäre es möglich, 
daß ein Paſtor drei oder vier Jahre lang fünf Tage wöchentlich 
ein ſolches Kind in bibliſcher Geſchichte und im Katechismus 
unterrichtet? Das aber wäre zu einem einigermaßen erfolg— 
reichen Unterricht nötig. Und ferner: Meinſt du etwa, man 
könnte Taubſtumme auf dieſelbe Weiſe unterrichten wie hörende 
Menſchen? Da irrſt du dich. Taubſtumme zu unterrichten, 
ihnen Begriffe beizubringen, zu prüfen, ob ſie eine Sache wirk— 
9 lich verſtanden haben, dazu gehört eine beſondere übung und 
Erfahrung, ſo daß das nicht alsbald ein jeder tun kann neben 
ſeiner andern Arbeit. Du ſagſt: „Doch hat es ſchon fo mancher 
Paſtor getan, und das find doch auch gewiſſenhafte Leute.“ 
Jawohl. Der Unverſtand mancher Eltern nötigt Paſtoren, 
daß ſie lieber etwas tun, als ſolch ein armes Kind ganz dar— 
ben laſſen. Auch wir haben das ſchon tun müſſen. Aber da— 
her gerade wiſſen wir, wie unzulänglich das iſt. Es bleibt 
dabei, daß lutheriſchen Taubſtummen eine lutheriſche Taub— 
ſtummenſchule ſchlechterdings nötig iſt. Wir dürfen ihnen 
nicht etwa am Wort des Lebens abbrechen, indem wir dieſe An— 
fſtalt einſchränken oder gar ſchließen. 
19 Aber auch an dem Unterricht in irdiſchem Wiſſen dürfen 
wir nichts abbrechen. Das iſt wahr, für ihre Seligkeit macht 
es nichts aus, ob ſie gut oder ſchlecht rechnen. Aber wäre es 
nicht lieblos, wenn wir, um weniger geben zu dürfen, dieſe 
Armen in ihrem irdiſchen Fortkommen behindern wollten? 
Und meint ihr, daß man bei dem gegenwärtigen Stand der 
Jugenderziehung überhaupt Kinder in unſere Schule ſenden 
würde, wenn wir nicht bemüht wären, möglichſt Tüchtiges auch 
in dieſen Dingen zu leiſten? 

Es kann alſo kein Zweifel beſtehen: wir müſſen unſer 
Werk fortſetzen. Wir müſſen es nach Kräften zu heben ſuchen. 
Wir müſſen unſern Zöglingen im Geiſtlichen wie im Leiblichen 
das Allerbeſte zu bieten ſuchen. Wir müſſen auch wieder laut 
unſere Stimmen erſchallen laſſen, Paſtoren und Eltern taub— 
ſtummer Kinder zu bitten und zu ermahnen, an dieſen zu tun, 
was ſie vor Gott um Chriſti willen ſchuldig ſind, das heißt, 
ſie in dieſe Schule ſenden. 

So laſſen Sie uns denn ohne Unluſt und ohne ängſtliches 
Sorgen an unſere Arbeit gehen, beraten und beſchließen, was 
nach unſerer Erkenntnis nötig und förderlich iſt. Und Gott 
laſſe ſeinen Segen in Strömen ſich dazu ergießen! 

u: W. Hagen. 


— 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Ein ſeltenes goldenes Doppeljubiläum, wie es in der Ge⸗ 
ſchichte unſerer Synode wohl noch nicht vorgekommen iſt, war der 
St. Paulusgemeinde zu North Dover, O., und ihrem Paſtor, 
J. Rupprecht, am 12. Juli zu feiern vergönnt. Die Gemeinde 
beſteht fünfzig Jahre, und dieſe fünfzig Jahre hat P. Rupprecht 
ihr, als ſeiner erſten und einzigen Gemeinde, gedient. Beide 
feierten ihr goldenes Jubiläum zuſammen. In drei Gottes- 
dienſten brachten Gemeinde und Paſtor dem HErrn ihren Dank 
dar. Die ganze Kollekte wurde als ein Dankopfer verſchiedenen 
Kaſſen der Synode zugewandt. — Der Err laſſe über die werte 
Gemeinde und ihren lieben Paſtor mit ſeinem ganzen Hauſe ferner 
ſein Antlitz leuchten, daß ſie in ſeinem Namen täglich fröhlich und 
in ſeiner Gerechtigkeit herrlich ſind! H. W. 

Die lutheriſche Kirche unſers Landes iſt eine Macht. Sie 
zählt nach den neueſten Berechnungen 2,012,536 kommunizierende 
Glieder und nimmt unter den proteſtantiſchen Kirchengemeinſchaf— 
ten unſers Landes die dritte Stelle ein. Nur die Methodiſten und 
Baptiſten ſind ſtärker; die größte Kirche überhaupt iſt die römiſch⸗ 
katholiſche. Von den 2 Millionen Gliedern bedient ſich nicht ganz 
die Hälfte, etwa 909,000, der deutſchen Sprache im Gottesdienſt; 
etwa ein Drittel, 605,000, redet Engliſch, ungefähr ein Sechſtel, 
305,000, Norwegiſch, 154,000 Schwediſch, 21,600 Däniſch, 
13,400 Finniſch, 4500 Isländiſch, und die übrigen verteilen ſich 
auf die flowakiſchen, polniſchen, böhmiſchen, eſtniſchen, lettiſchen 
und litauiſchen Lutheraner. 152 kirchliche Zeitſchriften werden 
herausgegeben, 233 Erziehungs- und Wohltätigkeitsanſtalten wer⸗ 
den unterhalten, 3200 Schüler und Studenten bereiten ſich auf 
das Predigtamt vor. — Wenn doch alle dieſe Lutheraner auch 
ganz einig in der rechten Lehre und dem reinen Bekenntnis wären! 
— In der Stadt New York haben die Lutheraner verhältnismäßig 
das ſtärkſte Wachstum unter allen proteſtantiſchen Kirchengemein-⸗ 
ſchaften zu verzeichnen. Ihre Zunahme betrug in den letzten fünf- 
zig Jahren in Greater New Jork 45,706 Kommunizierende und 
116 Gemeinden; die Zunahme der Epiſkopalen, die in New York 
einen außerordentlichen Vorſprung hatten vor allen andern, be- 
trug 75,388 und 93 Gemeinden; der Baptiſten 28,718 und 
69 Gemeinden; der Methodiſten 27,799 und 69 Gemeinden; der 
Presbyterianer 34,010 und 63 Gemeinden; der Kongregationa⸗ 
liſten 17,106 und 26 Gemeinden. Freilich hat in dieſem Zeit⸗ 
raum gerade in New Pork auch die römiſch-katholiſche Kirche ganz 
gewaltig zugenommen, mehr als irgendwo ſonſt in den Vereinigten 
Staaten, namentlich infolge der Einwanderung aus römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Ländern Europas. L. F. 

über die religionsloſen Schulen unſers Landes redete vor 
mehr als dreißig Jahren ein bekannter Schulmann, der langjäh— 
rige Profeſſor und nachmalige Präſident des Amherſt-College, 
Seelye, richtige Worte. Er hatte kurz zuvor Indien beſucht, hatte 
dort oft vor gebildeten, engliſchredenden Hindus Vorträge gehal— 
ten über die Wahrheiten des Chriſtentums und ſagte nun auf einer 
Jahresverſammlung der Kongregationaliſten in Minneapolis: 
„Wenn es ſich handelt um die Rettung einer Nation, ſo kann man 
kein Vertrauen ſetzen in irgendwelche Schule, wenn ſie ihr Werk 
nicht treibt auf der Grundlage des chriſtlichen Glaubens. Eine 
Erziehung, die von Gottes Wort abſieht und nicht den lebendigen 
Glauben an den HErrn IEſum Chriſtum ihre Grundlage fein 
läßt, iſt höchſt oberflächlich. Die öffentlichen Schulen ſind nicht 
die Hoffnung der Nation. Die Kirche, und nicht die öffentliche 
Schule, iſt die Rettung der Nation. Menſchen mit entwickelten 
Verſtandeskräften und dabei verderbten Herzen ſind überall die 
ärgſten Feinde der Freiheit und der öffentlichen Ordnung.“ Dazu 
bemerkt das „Kirchenblatt“: „Seit der Zeit ſind die öffentlichen 
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Schulen nur noch gottentfremdeter geworden, jo daß ſelbſt kirch— 
loſe, aber um die Zukunft der Nation beſorgte Männer ratlos 
daſtehen und man in Sektenkreiſen den Jammer dadurch zu beſſern 
ſucht, daß man Religionsunterricht und Bibelleſen in den öffent- 
lichen Schulen fordert. Welch eine Aufgabe haben aber angeſichts 
der Sachlage unſere lutheriſchen Gemeinden und Schulen!“ Ja, 
und wie eifrig und treu ſollten ſie alle ſein, ihre Aufgabe in dieſem 
Stücke recht auszurichten! . 

Zwei neue greuliche Sekten haben kürzlich die Aufmerkſam—⸗ 
keit weiterer Kreiſe auf ſich gezogen, da ſie ſich gegen die bürger— 
lichen Geſetze vergangen haben und zur Rechenſchaft gezogen wer— 
den mußten. Die eine nennt ſich „Die Träumer“ und treibt 
beſonders in North Dakota und den kanadiſchen Nordweſtprovinzen 
ihr Unweſen. Ihre Verſammlungen finden Sonnabends ſtatt. Ihr 
„Gottesdienſt“ beſteht darin, daß die Glieder ihre Träume erzäh— 
len und daß der Hauptmann der Sekte, der auch die Sonne ge— 
nannt wird, die Träume auslegt und den Träumern Anweiſungen 
gibt, was ſie tun ſollen. Dieſe Anordnungen müſſen ausgeführt 
werden, und wenn es Mord und Totſchlag wäre. So ſollte kürz— 
lich ein gewiſſer Johann Lehr ſich der Sekte anſchließen. Er wei— 
gerte ſich jedoch entſchieden. Als aber feine Weigerung in der Ver- 
ſammlung berichtet wurde, ordnete der Führer der Sekte an, daß 
Johann Lehrs Haus verbrannt und ſeine ganze Familie getötet 
würde. Kurze Zeit danach brannte Lehrs Haus nieder, doch konnte 
er ſein Weib und ſeine ſechs Kinder in Sicherheit bringen; von 
ſeiner Habe rettete er jedoch nichts. In Nazareth, Pa., beſteht 
die Sekte der Teufelaustreiber, deren Haupt Robert Bachmann 
iſt. Ihre Verſammlungen währen tagelang und beſtehen in un⸗ 
unterbrochenem Singen und Beten. Bachmann gibt ſich für den 
neuen Meſſias aus und erklärt das Teufelaustreiben für ſeine 
Aufgabe. Kürzlich hielt er mit ſeiner Frau, ſeiner Schweſter und 
deren Mann eine Verſammlung, die einen Tag und zwei Nächte 
dauerte, wobei ſich Bachmann ſo in Fanatismus hineinarbeitete, 
daß er ein lebendiges Opfer darbringen wollte. Das fand er in 
ſeiner Nichte, einem fünfjährigen Mädchen, die von ihren Eltern 
zur Verſammlung gebracht worden war, dort jedoch in Schlaf 
fiel. Darauf rief Bachmann: „Das Kind iſt vom Teufel beſeſſen; 
ich muß ihn austreiben. Sie muß geopfert werden.“ Nachdem 
er dann die andern aus dem Zimmer gewieſen hatte, ſchlug und 
mißhandelte er das Kind, bis es tot war. Deswegen verhaftet, 
erklärte er: „Gott hat mir durch göttliche Eingebung kundgetan, 
was er mit dem Kinde getan haben wollte. Ich werde gekreuzigt 
werden, und am zwölften Tage werde ich von den Toten aufer— 
ſtehen und gen Himmel fahren, gerade wie Chriſtus.“ — Erhalt 
uns, HErr, bei deinem Wort! L. F. 

Ein Tempel des Konfucius, des Stifters der chineſiſchen Reli⸗ 
gion, ſoll in New Pork errichtet werden. Bei einer Maffenver- 
ſammlung von Chineſen, die kürzlich dort abgehalten wurde, hielt 
Wu Ting Fang, der chineſiſche Geſandte in Waſhington, die 
Hauptrede, und $100,000 wurden für den Bau gezeichnet. Der 
Tempel, ſagte der Geſandte, ſolle nicht nur eine Stätte der „An— 
betung“ ſein, ſondern auch eine Bibliothek, ein Leſezimmer und 
eine Turnhalle erhalten. Er ſagte ferner, daß der Tempel eine 
Verbindung zwiſchen dem Konfucianismus und der weſtlichen Ge— 
lehrſamkeit herſtellen ſolle. — So dringt das Heidentum in die 
äußere Chriſtenheit ein, dient den alten Göttern, und was es von 
der chriſtlichen Kirche annimmt, iſt etwas, was nicht zur Kirche 
gehört. ö L. F. 


Ausland. 


Einen modernen Tetzel nennt das „Kirchenblatt“ den Biſchof 
und apoſtoliſchen Vikar im Königreich Sachſen, D. A. Schäfer, 
der die Bitte eines Kirchbaukomitees aufs wärmſte einer gütigen 
Berückſichtigung empfiehlt, ſogar den Proteſtanten. Es ſoll näm- 
lich in Rieſa an der Elbe eine katholiſche Kirche zu Ehren der 


„unbefleckten Gottesmutter“ erbaut werden, und das Kirchhau⸗ 


komitee bietet den gütigen Geldeinſendern eine günſtige Gelegen- 
heit, „wo durch einen kleinen Beitrag reichliche Gnadenwirkungen 
erzielt werden können“. Für nur eine Mark oder 25 Cents gibt 
es 31 heilige Meſſen und darunter 6 Hochämter. So groß iſt die 
Macht der Prieſter in Rieſa, daß nicht nur die Seelen Verſtorbener 
aus dem Fegfeuer ſpringen, ſondern auch allerlei Wünſche der 
Geldeinſender erfüllt, ja die Krankheiten und Nöte des Lebens 
gehoben werden. — Und das geſchieht in der Nähe von Wittenberg, 
wo die Reformation vor 400 Jahren ihren Anfang nahm, als 
Luther gegen den Ablaßgreuel Johann Tetzels auftrat. 

über die Miſſion im Kongoſtaat in Afrika ſchreibt ein eng⸗ 
liſcher Zeitungskorreſpondent, Wallace, nach einem Beſuche dort 
und einer Beobachtung an Ort und Stelle folgendes: „Ich ſchaue 
als Augenzeuge, was die Miſſionare geleiſtet haben, und bei dieſem 
Anblick bin ich auf mein Vaterland und meine Landsleute ſtolzer 
als je. Keine Schlacht, der ich beigewohnt habe, keine kühne 
Waffentat bei völlig ungleich verteilten Kräften hat einen ſolchen 
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ſtenheit geleiſtete Arbeit. Ich erkläre das ganz rückhaltlos und 
glaube zur Abgabe eines ſachgemäßen Urteils befähigt zu ſein. 
Ich habe gehört, daß es ſeine Schwierigkeiten habe, für dieſe Arbeit 
immer wieder den miſſionariſchen Erſatz zu finden. Freimütig 
will ich bekennen, daß ich mich darüber nicht wundere; ich möchte 
nicht für 525,000.00 Gehalt jährlich Miſſionar am Kongo fein. 
Und was hat die Miſſion erreicht? Ohne Zögern behaupte ich, 
aller Fortſchritt und alle Ziviliſation, ihr Beginn und ihr Fort⸗ 
gang, iſt ihr Werk. Die Miſſionare haben die großen Waſſer⸗ 
ſtraßen erforſcht. Und wenn die Eingeborenen aus der Tiefe der 
Unterdrückung und Vernachläſſigung emporgehoben und zu guten 
Bürgern gemacht worden ſind, ſo iſt es das Verdienſt der Miſſio⸗ 
nare. Alles, was in dieſem Lande gut iſt, kommt auf ihre Rech⸗ 
nung. Ihre Tätigkeit iſt der einzige helle Punkt in dem Dunkel, 
das dieſes Land des Todes einhüllt.“ 
liſchen Miſſionen“. Aber die Hauptſache hat Wallace, wie es 
ſcheint, vergeſſen oder nicht verſtanden. Das iſt dies, daß durch 
den Dienſt chriſtlicher Miſſionare ein Volk, das in geiſtlicher Fin⸗ 
ſternis wandelt, ein großes Licht ſieht, und es über die, welche im 
finſtern Lande wohnen, helle ſcheinet. 
Predigt des Evangeliums von Chriſto. Und die Miſſionare, die 
dieſes Wort verkündigen, fragen nicht: „Was wird uns dafür?“ 
ſondern die Liebe Chriſti dringt ſie, daß ſie es nicht laſſen können, 
daß ſie nicht reden ſollten von dem, was ſie geſehen, gehört und 
erfahren haben. . L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


über die elenden Fünf-Cents-Theater, die gegenwärtig in 
allen Städten wie die Pilze emporwachſen und beſonders von 


Frauen, Kindern und jungen Leuten beſucht werden, jagt ein — 
römiſch-katholiſches Blatt: Erfreulich iſt es, zu beobachten, wie 
endlich einmal Sturm geläutet und Front gemacht wird gegen die 


ſchlechten und billigen Theater, Schaubuden und die ſogenannten 
Fünf⸗Cents⸗Theater, über deren verderbliche Einflüſſe auch wir 
ſchon oft dem Publikum die Augen zu öffnen uns bemüht haben. 


In vielen Städten geht endlich den Eltern ein Licht auf, und fie 7 
ſehen, wie ihre Kinder, die ſolche Theater beſuchen, ſich auf den 

So fand eine Maſſenver⸗ 
ſammlung der Männer der (römiſch-katholiſchen) Michaelsgemeinde 


ſicheren Weg zur Hölle gewagt haben. 


in Chicago ſtatt, in welcher durch mehrere Redner, die die Theater- 
frage praktiſch durch eigene Anſchauung ſtudiert hatten, der ganze 
Sumpf der Unſittlichkeit dieſer Theater vor den Zuhörern aufges 


So berichten die „Evange 


Das geſchieht durch die 
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deckt wurde. Es wurde ſodann ein Proteſt aufgeſetzt, dem wir 
folgendes entnehmen: „Da wir die ſogenannten Fünf-Cents⸗Thea⸗ 
ter in unſerer Umgebung genau haben unterſuchen laſſen und in 
ihnen eine drohende Gefahr für die öffentliche Sittlichkeit gefun- 
den haben; da dieſe Theater durch verführeriſche Anzeigen, wie: 
‘New Show Every Day, Nothing in the Least Objectionable, 
‘High Class Vaudeville’ 2c., eine Menge Kinder anlocken, in deren 
junge Herzen unter dem Vorwand unſchuldiger Erholung deſto 
ſicherer das Gift der Unſittlichkeit eingeträufelt wird durch das 
Zeigen höchſt unzüchtiger moving pietures’ und Aufführungen ſei— 
tens ſchamloſer Darſteller; da Diebſtahl, Raub, Mord, Selbſt⸗ 
mord und Unzucht als bewunderungswürdige Taten hingeſtellt 
werden, ſowie auch Widerſetzlichkeit gegen Autorität und Wider- 
ſpenſtigkeit gegen Eltern, Laſter, die täglich in ſtets ausgedehnterer 
Weiſe um ſich greifen und Familie und Staat zu untergraben 
drohen; und da dieſe Theater aus den angeführten Urſachen unſere 
allerernſteſten und raſtloſen Bemühungen vereiteln, unſere Kin- 
der zu Chriſten und zu ehrbaren Mitgliedern der Gemeinde und 
dieſer Stadt zu erziehen: ſo faſſen wir den Beſchluß, daß wir, 
die Unterzeichneten, Proteſt erheben mit allem Ernſte und dem 
größten Nachdruck gegen dieſen Gelderwerb auf Koſten der Sitt- 
lichkeit und Unſchuld unſerer Kinder, und wir wenden uns um 
Schutz an den Bürgermeiſter und die Stadtobrigkeit und beſchwö— 
ren ſie, alle Mittel zu ergreifen, die ihnen zu Gebote ſtehen, um 
dieſes verführeriſche und beſtändig wachſende, unheilſtiftende Un- 
geheuer, das dem Wohl dieſer Gemeinde und der Sittlichkeit 
unſerer Kinder droht, zu zermalmen und demſelben die Lebensader 
zu durchſchneiden.“ Die „Luth. Kirchenzeitung“, der wir dieſe 
Mitteilung entnehmen, bemerkt noch dazu: „Welch einen Anklang 
dieſe Fünf⸗Cents⸗Theater jedoch bei dem Volke finden, zeigt die 
Tatſache, daß eine einzige Fabrik in New York an jedem Arbeits- 
tag in der Woche nicht weniger als 144 der in dieſen Theatern 
gebrauchten Maſchinen für bewegliche Bilder herſtellt und ver— 
ſendet.“ 5 L. F. 

Der römiſch⸗katholiſche König von Sachſen hat kürzlich bei 
Gelegenheit einer Kunſtausſtellung ſich gegen die Ausſtellung 
ungehöriger Bilder ausgeſprochen. Er war gebeten worden, den 
Ehrenvorſtand bei dieſer Ausſtellung zu übernehmen. Als er aber 
die Gemäldegalerie beſuchte, fand er ein Bild ausgeſtellt, das gute 
Zucht und Sitte verletzte. Da erklärte er ganz offen, er werde es 
ſich in Zukunft reiflich überlegen müſſen, ehe er wieder die Ehren— 
vorſtandſchaft einer ſolchen Ausſtellung übernehmen werde. Der 
König geht von dem richtigen Grundſatz aus, daß Bilder, die 
öffentlich zur Anſchauung gebracht werden, ſo beſchaffen ſein 
müſſen, daß jedermann ſie anſehen kann, ohne zu erröten. Die 
Kunſt der Malerei iſt eine ſchöne, herrliche Kunſt und ſoll den 
verherrlichen, der ſie den Menſchen geſchenkt hat. D. Luther jagt 
einmal: „Ich bin nicht der Meinung, daß durchs Evangelium 
ſollten alle Künſte zu Boden geſchlagen werden und vergehen, wie 
etliche Abergeiſtliche vorgeben, ſondern ich wollte alle Künſte, fon= 
derlich die Musicam, gern ſehen im Dienſte des, der ſie gegeben 
und geſchaffen hat.“ Leider aber ſteht, wie die Muſik, ſo auch die 
Kunſt der Malerei vielfach im Dienſte der Sünde und des Fleiſches. 
Auch in den Ausſtellungen und Gemäldegalerien unſers Landes 
finden ſich öfters Bilder, die anſtößig ſind. L. F. 


Wie ein armer Pfarrer ſeinen Einzug hielt. 


Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte ein badiſcher 


Pfarrer auf dem Hundsrücken in einer armen, windigen Gegend 


mit viel Steinen und wenig Geld, ſo daß man von ihm ſagen 
konnte: „Der Pfarrer von N. N. iſt ſteinreich.“ Zu allem über— 


fluß waren noch die Franzoſen gekommen und hatten die Nachleſe 
gehalten und mitgehen heißen, was nicht nagelfeſt war. Da bat 


Nr 
e e 


denn der Pfarrer bei ſeiner Behörde um geneigte Verſetzung vom 
Hundsrücken hinunter ins Altbadiſche hinein. Freilich ging es 
dazumal nicht ſo ſchnell, denn die Briefe brauchten Zeit, dazu gab's 
nicht gleich eine Stelle, und mußte erſt hin und her beraten werden, 
und ſo dauerte es bei dem Pfarrer noch über zwei Jahre, und er 
ward einſtweilen in die große Schule geſchickt, wo die Lektion „Ge— 
duld“ heißt, die man auswendig und inwendig lernen muß. Da 
man das nicht auf der hohen Schule beim Herrn Profeſſor lernt, 
ſo ſorgt der liebe Gott dafür, daß fleißig nachexerziert wird im 
Leben, was man dort nicht gelernt hat. Denn das Leben mit ſei⸗ 
nen Leiden iſt auch eine rechte Hochſchule fürs Reich Gottes. 
Darin ſtudierte jetzt der Hundsrücker Pfarrer fleißig. Und da er 
ſeine Lektion gelernt hatte, wurde er herausgelaſſen. Denn dann, 
wenn man die Tür nicht ſelbſt mit einem Stemmeiſen aufbrechen 
will, macht Gott, wie bei Noah, die Tür ſelber auf zur rechten Zeit, 
keine Stunde zu früh und keine Stunde zu ſpät. Da kam alſo ein 
Brief mit herrſchaftlichem Siegel, worin ſtand, daß der Hunds⸗ 
rücker Pfarrer in Anbetracht ſeiner Umſtände herunter verſetzt ſei 
auf die Pfarrei L. Dieſe Pfarrei war auch eine der geringſten, 
und ſo kam der Pfarrer aus einer Armut in die andere. Er zog 
herunter mit ſeiner Familie und hatte ſeine Siebenſachen auf 
einem großen Leiterwagen mit Segeltuch darüber geſpannt, und 
vorn ſaß er mit Frau und Kindern. In Heidelberg ließ er ſeine 
Familie und machte ſich allein auf den Weg, um das Pfarrhaus 
zu inſpizieren, ob etwa noch ein Schrank oder Ofen vonnöten wäre. 
Abends ſpät kam er an und ging in einem ſchlichten Reiſeanzug, 
unter dem man keinen Pfarrer vermutete, ins nächſte Gaſthaus 
Und ſetzte ſich ermüdet auf die Ofenbank zu den Gäſten und aß mit 
ihnen ein Käſebrot. Bald kam das Geſpräch auch auf den neuen 
Pfarrer, den die Leute kriegen ſollten; da ging ihnen der Mund 
auf. Der eine meinte dies, der andere jenes. Da ſagte einer: 

„Wißt ihr auch, daß er blutarm iſt? Mir hat's einer von 
den Herren in Karlsruhe geſagt.“ 

„Der wird bei uns reich werden wollen“, warf ein anderer 
ein; „da iſt er an die Rechten gekommen.“ 

„Dem können wir noch Frau und Kinder erhalten“, meinte 
ein Dritter. „Uns ſollen ſie einen ſchicken, der etwas hat und 
der Gemeinde was zu verdienen gibt, aber keinen armen Schlucker.“ 

In dieſem Tone ging es nun weiter, und der Pfarrer ſaß 
dabei und hörte zu und ſprach kein Wörtlein. Das hatte er in der 
berühmten Schule gelernt, von der vorhin erzählt worden iſt. Er 
gedachte an das Wort: „Ein Geduldiger iſt beſſer denn ein Star⸗ 
ker, und der ſeines Mutes Herr iſt, denn der Städte gewinnet.“ 
Da ergriff aber ein anderer das Wort, der die ganze Zeit geſchwie⸗ 
gen hatte. Es war ein großer alter Mann mit ſilberweißem 
Haar, der ſich erhob und mit tiefer Stimme zu reden begann: 

„Ich denke“, ſagte er, „ihr ſeid jetzt fertig; laßt mich auch 
etwas ſagen. Dreißig Jahre nacheinander bin ich im Kirchenrat 
geweſen und kann darum auch ein Wörtlein mitreden. Ein reicher 
Pfarrer wäre unſer Schaden, denn die reichen Leute verſtehen den 
armen Mann nicht, und der Arme verſteht den Reichen nicht. 
Gleich und gleich geſellt ſich gern. Akkurat darum paßt er für 
uns. Iſt unſer neuer Paſtor arm, da weiß er auch, wie's armen 
Leuten tut, und kann ſich mit unſerm HErrgott vertröſten. Drum 
laßt das Schelten bleiben. Die Hauptſache iſt, daß unſer Pfarrer 
uns Gottes Wort predigt, das iſt beſſer, als wenn er mit Gulden 
um ſich ſchmeißt.“ Damit ſetzte er ſich nieder. 

Unter dieſer Rede waren aber dem Pfarrer die Augen naß 
geworden, und nun konnte er ſich nicht länger halten, ſondern ſtand 
auf und ſagte: „Ich danke Euch, Altvater, für dieſe Rede! Ihr 
habt mir das Herz erquickt. Denn ich bin Euer neuer Pfarrer 


und will nichts anderes ſein als der armen Leute Pfarrer. Will's 
Gott, werde ich Euch ein rechter Pfarrer werden.“ Damit ſchüt⸗ 


telte er dem Alten treuherzig die Hand. Als die andern aber 
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verlegen daſaßen und ſich ihrer Rede ſchämten, da tröſtete ſie der 
Pfarrer und ſagte: „Ich nehm's euch nicht übel, liebe Freunde, 
denn ihr habt geredet, wie ihr's verſtanden habt, aber wir wollen 
uns ſchon miteinander vertragen und werden beide ſatt werden; 
denn unſer HErrgott nährt die Raben und die Sperlinge unter 
dem Himmel.“ Er reichte auch ihnen die Hand und tröſtete ſie 
mit freundlichen Worten, als ſie ſagten, ſie hätten es nicht ſo 
böſe gemeint. 

Als er dann ſeine Familie holte und auf dem Leiterwagen 
einzog, ging ihm die Gemeinde ein Stück Weges entgegen, und 
vornean die, die am Abend allerhand Torheit geredet hatten. Im 
Pfarrhaus war alles bekränzt und im Keller alles gefüllt mit ars 
toffeln und Kraut, im Stall war ein fettes Schwein, und im Hof 
liefen die Hühner und gackerten. Das hatten die armen Leute 
ihrem armen Pfarrer getan. Der Pfarrer aber mitſamt ſeiner 
Frau dankten Gott, daß er ſie zu armen Leuten geführt hatte. 


Heilig ſei die Jugendzeit! 


Dazu, daß es zu einem geſegneten Eheſtande komme, iſt wich— 
tig, daß auch ſchon die Jugendzeit dem HErrn geweiht und nach 
Leib und Seele geheiligt werde. Gedenke an deinen Schöpfer in 
der Jugend! 

Schön iſt die Jugendzeit. Schöner als die lieblichſten Blu⸗ 
men find die Menſchen in der Blüte der Jugend. Wohl den Kin— 
dern, die ohne Verweichlichung in Zucht und Arbeit heranwachſen, 
wie kräftige Baume im Garten. Wenn ſie dann aus der Schule 
ſind und in die Arbeit des Lebens eintreten, am liebſten im länd— 
lichen Beruf, dann ſieht man es vor Augen, wie gut die körper⸗ 
liche Arbeit tut, denn ſie werden groß und ſtark und haben rote 
Wangen und Augen voll Lebensluſt. N 

Dieſe fröhliche Jugendzeit iſt aber auch eine gefährliche Zeit, 
wo es ſich zeigt, was im Herzen iſt. Iſt Chriſtus und ſein Wort 
nicht im jungen Herzen, ſo iſt keine Kraft da gegen die Lüſte und 
Begierden des Fleiſches. Da kommt der Teufel in Geſtalt eines 
jugendfriſchen luſtigen Burſchen oder eines lebensfrohen Mädchens 
und ſagt: Ei, wir wollen doch unſer Leben genießen! Man iſt 
nur einmal jung! — Dann geht es nicht mit einem Mal, aber 
allmählich in die Tiefe. Da gilt es: Den Anfängen leiſte Wider- 
ſtand! Gewöhnlich fängt es an mit dem müßigen Umherſchweifen 
an den Sonntagen und abends, daß man, ſtatt zur Kirche zu kom- 
men, hinausſchweift und welcliche Geſellſchaft aufſucht, unter der 
man die Scham immer mehr verliert. Dann geht man mit zu 
Tanzereien und vergißt immer mehr deſſen, was ehrbar und 
keuſch iſt. Es entwickeln ſich Liebſchaften. Man ſieht ſie im Dun- 
kel des Abends, wo ſie Arm in Arm gehen — nicht zu ihrer Ehre. 
So geht es weiter, tiefer, endend im Sumpf oder im jähen Fall. 
Da iſt die ſchöne Jugendblüte dahin, geknickt und abgefallen. Das 
iſt keine ſchöne Vorbereitung zum Eheſtande. 

Dagegen iſt das die rechte Bereitung zur künftigen Ehe, in 
der Furcht und Liebe Gottes keuſch und züchtig zu leben. Heilig 
ſoll die Jugendzeit ſein. Wenn unſere Konfirmanden feierlich 
unter dem Geläute der Glocken zur Kirche ziehen, ſingen ſie: „Ich 
will mich mit dir verloben.“ Wenn die jungen Leute in dieſem 
Verlöbnis bleiben, dann haben ſie eine wirklich freudvolle Jugend. 
Dann wird die Arbeit ihnen zur Luft, und ſie ſchaffensſfreudig und 
ſingen laut und fröhlich in der Kirche mit der Gemeinde und unter 
der Arbeit auch. Sie wappnen ſich mit dem Worte Gottes, und 
der neue Menſch wächſt größer und zwingt den alten Adam in der 
Kraft Chriſti. Dann brauchen ſie auch ihre Erholungszeit recht. 
Treue chriſtliche Eltern und Herren ſorgen aber, ſtatt über welt— 
liche Vergnügungen zu ſchelten, vielmehr dafür, daß die Jugend 
ihre Freude im Hauſe hat und daß Jünglinge und Jungfrauen in 
Zucht und Ehren unter den Augen der Alteren zuſammenkommen. 


Das iſt eine heilige Pflicht der Eltern und Herren. Wer das vere 
ſäumt, hat ſchwere Verantwortung. Die beiden Geſchlechter ſollen 
wohl in rechter Weiſe zuſammenkommen und Gelegenheit haben, 
ſich kennen zu lernen. Sonſt ſuchen fie ſich die, Gelegenheit ſelbſt 
auf falſche Art. Der Geiſt Gottes gibt hier die rechte Anleitung. 
Was iſt das doch für ein liebliches Ding, wenn Sonntagabends 
oder ſonſt ein Familienkreis zuſammen iſt mit gleichgeſinnten 
Gäſten, und ſie ſind fröhlich in Zucht und Ehrbarkeit und gehen 
mit Lob und Preis, mit Gottes Wort und Gebet auseinander. 
Wenn dann Gott es ſchafft, ſo kommt es zu fröhlicher Verlobung. 
(Hermannsburger Bote.) 


— — 


Ein lutheriſches und ein päpſtliches Urteil über den 
Weſtfäliſchen Frieden. 


Als die Greuel des Dreißigjährigen Krieges durch den Frie- 
den zu Osnabrück und Münſter im Jahre 1648 beendigt waren, 
ſang der fromme lutheriſche Liederdichter Paulus Gerhardt: 

Gott Lob! nun iſt erſchollen das edle Fried- und Freudenwort, 
Daß nunmehr ruhen ſollen die Spieß' und Schwerter und ihr Mord. 
Wohlauf, und nimm nun wieder dein Saitenſpiel hervor, 

O Deutſchland, und ſing Lieder im hohen, vollen Chor! 

Erhebe dein Gemüte zu deinem Gott und ſprich: 

HErr, deine Gnad' und Güte bleibt dennoch ewiglich. 

Sei tauſendmal willkommen, du teure, werte Friedensgab'! 

Jetzt ſehn wir, was für Frommen dein Beiunswohnen in, ſich hab'. 
In dich hat Gott verſenket all unſer Glück und Heil; 

Wer dich betrübt und kränket, der drückt ſich ſelbſt den Pfeil 

Des Herzleids in das Herze und löſcht aus Unverſtand 

Die güldne Freudenkerze mit ſeiner eignen Hand. 


Das drückt uns niemand beſſer in unſre Seel' und Herz hinein, 
Denn ihr zerſtörten Schlöſſer und Städte voller Schutt und Stein, 
Ihr vormals ſchönen Felder, mit friſcher Saat beſtreut, 

Jetzt aber lauter Wälder und dürre, wüſte Heid', 

Ihr Gräber voller Leichen und tapfrem Heldenſchweiß 

Der Helden, deren Gleichen auf Erden man nicht weiß. 


Dagegen ſchrieb der Papſt Innozenz X. in einer Bulle vom 
20. November 1648 über den Weſtfäliſchen Frieden: „Mit inner 
ſtem Seelenſchmerz haben wir erfahren, daß verſchiedene Artikel 
dieſes Friedens der katholiſchen Religion, ihrem göttlichen Kultus 
und dem apoſtoliſchen und römiſchen Stuhle ſchwerſten Eintrag 
tun. Den Ketzern der ſogenannten Augsburger Konfeſſion wird 
in dieſem Frieden freie Ausübung ihrer Ketzerei an ſehr vielen 
Orten geſtattet; es werden ihnen Plätze zur Errichtung von Tem— 
peln verſprochen, ſie werden, ebenſo wie die Katholiken, zu den 
öffentlichen Amtern und Stellen zugelaſſen. Kraft unſers oberſten 
Hirtenamtes, aus genaueſter Kenntnis, nach reiflicher überlegung 
und aus der Fülle unſerer apoſtoliſchen Gewalt heraus beſtimmen 
und erklären wir, daß die genannten Artikel ungültig, nichtig, 
kraftlos, gottlos, ungerecht, verurteilt, verworfen, gegenſtandslos, 
jeder Kraft und Wirkung bar ſind und für ewige Zeiten bar blei— 
ben ſollen, daß niemand, auch wenn er die Beobachtung durch einen 
Eid gelobt hat, zu ihrer Beobachtung verpflichtet iſt, gerade ſo, als 
wenn ſie überhaupt nicht beſtänden und niemals erlaſſen wären. 
Und zur größeren Vorſorge verurteilen, verwerfen, kaſſieren, 
annullieren wir die genannten Artikel noch einmal aus der Fülle 
unſerer Macht, wir entkleiden ſie jeglicher Macht und wir erheben 
gegen ſie vor Gott Einſpruch.“ Auf dem Wiener Kongreß im 
Jahre 1815 ließ ſodann Pius VII. das Verdammungsurteil ſei— 
nes Vorgängers Innozenz X. gegen den die Gleichberechtigung der 
Konfeſſionen ausſprechenden Weſtfäliſchen Frieden erneuern. 

So lehnt ſich das Papſttum gegen die bürgerlichen Ordnungen 
und Geſetze auf und erweiſt ſich als ſtaatsgefährliches Antichri— 
ſtentum. 5 
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Ein geſegneter Kirchgang. 


Hieronymus Weller ſtudierte zu Luthers Zeit die Rechts- 
wiſſenſchaft zu Wittenberg. Neben dem, daß er dieſen Studien 
fleißig oblag, las er auch mit großem Eifer die alten griechiſchen 
Schriftſteller und erwählte ſich insbeſondere den ſpöttiſchen Lucian 
zu ſeinem Liebling und Vorbild. Doch was geſchah? Eines 
Sonntags wollte er auch einmal D. Luther hören, weniger von 
Heilsverlangen als von Neugierde getrieben. Er kam gerade recht, 
denn Luther hatte zum Text feiner Predigt Matth. 16, 26 er- 
wählt: „Was hülfe es dem Menſchen, fo er die ganze Welt ge— 
wönne und nähme doch Schaden an ſeiner Seele? Oder was kann 
der Menſch geben, damit er ſeine Seele wieder löſe?“ Er ſtrafte 
in überzeugender Weiſe alle diejenigen, welche das Gegenwärtige 
und Zeitliche ihre Hauptſache ſein laſſen und nur darauf ſinnen, 
wie ſie in der Welt zu Reichtum und Ehren gelangen möchten, 
und nach ihren Lüſten leben, als wenn kein Gott im Himmel und 
kein Lohn und keine Strafe in der Ewigkeit wäre. Er führte ſo⸗ 
dann Beiſpiele an, wie Gott zu allen Zeiten Verächter und Spöt⸗ 
ter beſtraft und für ihren „lucianiſchen übermut“ hat büßen laſſen. 
Dieſe ernſte Strafpredigt ergriff Weller aufs tiefſte. Erſt jetzt 
erwachte er von feinem Unglauben und ſeiner fleiſchlichen Sicher⸗ 
heit. Er faßte den Entſchluß, von nun an Theologie zu ſtudieren, 
und las zu dem Zweck die Heilige Schrift mit dem größten Eifer. 
Nach zwei Jahren ſchickte es ſich, daß ihn Luther in ſein Haus und 
an ſeinen Tiſch nahm, ihn wie einen Sohn liebte und acht volle 
Jahre bei ſich behielt. Weller wurde ein reichgeſegnetes Werkzeug 
in der Hand des HErrn als Prediger, inſonderheit durch feine herr— 
lichen Schriften, die reich ſind an evangeliſchem Troſt, deſſen Kraft 
er ſelbſt in ſo vielen geiſtlichen Anfechtungen erfahren hatte. — 
So kann der HErr einen Kirchgang ſegnen. 


Auch ein Witwenſcherflein. 


Nach einem Miſſionsfeſt in Brighton, England, brachte eine 
arme Witwe ihrem Paſtor einen Sovereign (etwa fünf Dollars). 
Er wollte dieſes große Opfer nicht annehmen, da ihm die Armut 
der Frau bekannt war. Sie aber bat ihn, es doch zu tun. „Schon 
oft“, ſagte ſie, „habe ich dem HErrn Kupferſtücke gegeben. Zwei— 
oder dreimal hatte ich die Freude, Silberſtücke opfern zu können. 
Aber mein inniger Wunſch war, auch einmal ein Goldſtück dar— 
bringen zu können. Ich habe lange geſpart, um dieſe Summe zu— 
ſammenbringen zu können. Bitte, nehmen Sie ſie für die Miſ— 
ſion!“ Der Paſtor weigerte ſich nicht länger. 

Haben nicht manche unſerer Paſtoren ſchon ähnliches erlebt? 
Item, haſt du, lieber Chriſt, auch ſchon die Freude gekoſtet, in die 
Miſſionskollekte ein Goldſtück zu legen? 


.... ̃ ⁵ äAJ— ⅛ — . ̃⅛Ü—d 7“ “r. 
Todesanzeige. 


Es hat dem HErrn über Leben und Tod gefallen, aus der 


ſtreitenden in die triumphierende Kirche zu verſetzen Lehrer emer. 


Heinrich Hamm. Er entſchlief im feſten Glauben an ſeinen 
Heiland am 16. Juli und wurde am darauffolgenden Sonntag 
auf dem lutheriſchen Kirchhof in Concordia, Mo., chriſtlich zur 
Erde beſtattet. Im Haufe und in der Kirche amtierte der Unter- 
zeichnete, ſowie Direktor Käppel, am Grabe P. Bruſt. — Der Ent⸗ 
ſchlafene hat 48 Jahre mit aller Treue im Schulamt gewirkt. 
„Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes geſagt haben, 


welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nach“, Hebr. 


7. C. Bernthal. 


. 


Ordination und Einführungen, 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. C. Burhop in der St. Lukas⸗ 
kirche zu Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Werfelmann, Meyer und 
Müller von P. J. E. A. Müller. 

Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Trinitatisfeſt: P. D. M. Kleiſt in der Gemeinde zu La Salle, 
N. Y., von P. A. Hering. 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: P. M. Krüger in den Gemeinden zu Al⸗ 
mond und Buena Viſta, Wis., von P. A. Kruſche. — P. H. Bohl in der 
Immanuelsgemeinde zu Everett, Waſh., von P. E. Eberhardt. 

Am 6. Sonnt. n. Trin. P. C. Strafen in der Gemeinde zu 
St. Peter, Ill., unter Aſſiſtenz P. Wittes von P. C. A. Huxhold. — P. F. 
Buſſe in der St. Johannesgemeinde zu Naſhville, Kanſ., von Dir. A. 
W. Meyer. 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: P. C. Schrader in der Gemeinde zu 
Darmſtadt, Ill., unter Aſſiſtenz P. Jak. Müllers von P. W. C. Stein⸗ 
mann. 

Als Lehrer wurde eingeführt: 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: Lehrer Chr. Scheiderer als Lehrer an 

der Miſſionsſchule zu Bellewood, Ill., von P. H. Röhrs. 


— 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Die neue Kirche (18430, Turm 36 Fuß) der Salemsgemeinde zu 
Barataria, La., am 2. Sonnt. n. Trin. Prediger: P. Kuß. Den 
Weihakt vollzog P. F. W. Siebelitz. — Die neue Kirche (20 K 36 Fuß) der 
Immanuelsgemeinde zu Norton, Kanſ. (P. Th. Norden), am 6. Sonnt. 
n. Trin. Prediger: PP. Bäder und Grotheer (engl.). — Die renovierte 
Kirche der St. Johannesgemeinde zu Hermansfort, Wis, am 
6. Sonnt. n. Trin. Prediger: Prof. Wolläger und P. Matthes. Den 
Weihakt vollzog P. K. Roſe. 


Grundſteinlegungen. 


Am 2. Sonnt. n. Trin. legte die St. Johannesgemeinde zu Belle⸗ 
wood, Ill., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche und Schule. Pre— 
diger: P. A. Reinke. — Am 6. Sonnt. n. Trin. legte die Zionsgemeinde zu 
Effington, Minn. (P. H. Kelm), den Grundſtein zu ihrer neuen 
Kirche. Prediger: P. Kleweno. — Am 6. Sonnt. n. Trin. legte die Gna⸗ 
dengemeinde zu Viſalia, Cal. (P. W. Grunow), den Grundſtein zu 
ihrer neuen Kirche. Prediger: P. Hörnicke. 


Jubiläum. 


Die Immanuelsgemeinde zu Proviſo, Ill. (P. H. Röhrs), feierte 
am 5. Sonnt. n. Trin. ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: PP. Merbitz 
und W. C. Kohn. 


Jubiläum und Miſſionsfeſt. 


Am 5. Sonnt. n. Trin. feierte die Zionsgemeinde zu Wenona, Ill. 
(P. G. Hempfing), ihr 25jähriges Jubiläum, verbunden mit Miſſionsfeſt. 
Prediger: PP. Ehlen und Flach. Kollekte: 582.38. 


Konferenzanzeigen. 


Die Spezialkonferenz von Südoſt-Nebraska verſammelt ſich 
vom 11. bis zum 13. Auguſt in P. J. Meyers Gemeinde bei Davenport, 
Nebr. Predigt: PP. Otjen, Pflug, Ludwig. Beichtrede: PP. Predöhl, 
P. Matuſchka, Brammer. Anmeldung erbeten mit Angabe, von welcher 
Station man abgeholt werden möchte. Nach Deſhler kommt man auf der 
R. I. um 6.22 P. M., nach Davenport auf der N. W. um 9.45 P. M. 

F. W. Seesko. 

Die Nördliche Diſtriktskonferenz von Nebraska verſammelt 
ſich, w. G., vom 20. bis zum 25. Auguſt in P. Langs Gemeinde bei Hooper, 
Nebr. Am Sonntagvormittag hält P. Scheips (P. Eggers) eine Miſſions⸗ 
predigt; am Nachmittag P. Göhle (P. Leimer). Beichtrede (Montagabend): 
P. Schormann (P. Hellwege). Paſtoralpredigt: P. Adam (P. Hoffmann). 
Arbeiten haben die PP. Denninger, Peters, Schormann und Leuthäuſer. 
Alle von Weſten oder Nordweſten kommenden Gäſte wollen am 19. Auguſt, 
2.53 P. M., und alle über Fremont Reiſenden um 5.23 P. M. in Hooper aus⸗ 
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Wer von Norden mit der Burlington kommt, wird um 2.54 P. N. 
in Winslow erwartet. Alle Glieder ſind gebeten, ſich bis zum 9. Auguſt 
an⸗ oder abzumelden. H. Erck jun., Sekr. 

Die Süd⸗Illinois⸗Paſtoralkonferenz verſammelt ſich vom 25. 
bis zum 27. Auguſt in P. v. Strohes Gemeinde zu Collinsville, Ill. Arbei⸗ 
ten haben die PP. Koch, Ambacher, Iben, Melzer. Beichtrede: P. Jank 
(P. Schlegel). Predigt: P. Wilhelm (P. Pieper). Anmeldungen vor dem 
15. Auguſt erbeten. W. F. Wilk, Sekr. 

Die Spezialkonferenz von Süd weſt⸗Min 15 eſot a verſammelt 
ſich, w. G., vom 25. bis zum 27. Auguſt in Good Thunder, Minn. Arbei⸗ 
ten: Exegeſe über 1 Tim. 3, 2—6 und Tit. 1, 9: P. Heinemann. Konkor⸗ 
dienformel, Art. V: P. Meſſerli; Art. VI: P. Wichmann. Engliſche Kate⸗ 
cheſe über das Geſetz im allgemeinen: P. Elbert. Beichtrede: P. Matzat 
(P. Poriſch). Predigt: P. Kohlhoff (P. Kothe). Man melde ſich an bei 
P. Randt. H. C. Kothe, Sekr. 

Die Gemiſchte Konferenz von Süd- California verfammelt ſich, 
w. G., vom 1. bis zum 3. September in P. Koglers Gemeinde zu Orange, 
Cal. Arbeiten: Wie erzielen wir Einheitlichkeit in der Form des Gottes- 
dienſtes in unſern Gemeinden? (Fortſetzung): P. Hanſen. Exegeſe über 
Hebr. 1: P. Lußky. Warum iſt die „Chriſtliche Wiſſenſchaft“ unchriſtlich? 
P. Rudnick. Exegeſe über den Titusbrief (Fortſetzung): P. Michel. Kate⸗ 
cheſe über die zehn Ausſätzigen (mit Kindern der Mittelklaſſe): P. Schmidt. 
Unarten des Lehrers in der Schule: Lehrer Battermann. Wie bringen 
wir Kinder in unſere Gemeindeſchulen und wie halten wir ſie da? Lehrer 
Meyer. Beichtredner: Vom Ortspaſtor zu beſtimmen. Predigt: P. Berner 
(P. Leimbrock). Rechtzeitige Anmeldung erwünſcht. 

A. W. Luß ky, Sekr. 


ſteigen. 


Wahlanzeige. 

Die für die vakante Profeſſur am Addiſoner Schullehrerſeminar auf⸗ 
geſtellten Kandidaten find: 
P. K. Schmidt in Mobile, Ala. 
P. W. Ganske in Chicago, Ill. 
P. E. Zapf in Melroſe, Ill. 
Direktor G. Weller in Seward, Nebr. 
P. E. Köhler in Knoxville, Tenn. 
P. M. Daib in Troy, Ill. 
P. A. T. Hanſer in Buffalo, N. Y. 
P. A. Both in Crown Point, Ind. 
P. W. Lüſſenhop in Pittsburg, Pa. 

10. P. A. Burgdorf in Chicago, Ill. 

. Etwaige Proteſte jollten bis zum 8. September in den Händen des 
Unterzeichneten ſein. H. Succop, 
Hoyne Ave., Chicago, III. 
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Den Kalender 1909 betreffend. 


Diejenigen Paſtoren und Lehrer, deren Adreſſen nicht mehr ſo lauten, 


wie im Kalender 1908 angegeben, werden hiermit erſucht, uns auf einer 
Poſtkarte, und zwar genau nach folgendem Schema, ihre neue Adreſſe be- 
hufs Berichtigung im Kalender einzuſenden. 

Ein Gleiches gilt von den Kandidaten, welche jetzt ins Amt treten. 

Vor⸗ und Zuname: 

Paſtor oder Lehrer: 

Adreſſe (Hausnummer, P. O. Box, R. F. D. Jo. 2c.): 
Poſtoffice: 

County (nur, falls unbedingt nötig): 

Staat: 

Zu welcher Synode gehörig: 

EA Um unſere Arbeit nicht unnötig zu erſchweren, wird dringend 
gebeten, alle Fragen zu beantworten, nicht, wie es leider ſo oft geſchieht, 
nur einige. 

Alle Adreſſen veränderungen müſſen bis zum 25. Auguſt, an welchem 
Tage die Namenliſte geſchloſſen wird, in unſern Händen ſein. Dann wird 
dieſe an die Präſides zur Korrektur geſandt, die die Entſcheidung über Auf⸗ 
nahme oder Nichtaufnahme von Namen aus ihren Diſtrikten oder Synoden 
haben. Wer ſeine Adreſſe nach dem 25. Auguſt noch verändert gedruckt 
haben möchte, muß dies durch ſeinen Präſes veranlaſſen, jedoch vor dem 
15. September, an welchem Tage ſpäteſtens wir die Liſte von den Präſides 
uns zurückerbitten müſſen, um den Druck des Kalenders zu vollenden. Von 
Adreſſen, in deren Betreff uns bis zum 25. Auguſt keine Veränderung an⸗ 
gezeigt wird, nehmen wir an, daß ſie bleiben wie im letztjährigen Kalender, 
und ſie werden deshalb wieder ſo gedruckt werden. 

Schließlich bitten wir, auf benannte Poſtkarte nur die Antworten der 
vorſtehenden Fragen zu ſetzen, keinerlei Beſtellungen, Mitteilungen ꝛc. Auch 
wolle man auf eine Poſtkarte nur eine Adreſſe ſetzen. 

Cox cORDIA PUBLISHING Hos. 


Synodalkonferenz. SR 


Die Ev.⸗luth. Synodalkonferenz von Nordamerika hält ihre 22. Ver⸗ a 


ſammlung vom 19. bis zum 25. Auguſt 1908 in der St. Raulusgemeinde 


zu New Ulm, Minn. D. F. Pieper ift Referent. Thema der Lehrverhand⸗ 
lungen: „Das herrliche Gut der glaubensbrüderlichen Gemeinſchaft.“ 


Synodaldiſtrikte mitbringen; das gilt auch für Laiendelegaten, die auf Be⸗ 
ſchluß ihrer Synode von Gemeinden gewählt worden ſind. Die Delegaten 
werden freundlichſt erſucht, ihre Anmeldung ſofort beim Ortspaſtor einzu⸗ 
reichen, falls ir 1 daß ihnen Quartier beſorgt wird: Rev. C. J. 
Albrecht, 204 N. State St., New Ulm, Minn. 

Die e der Eiſenbahnen treffen zu folgenden Stunden in 
New Ulm ein: Auf der Northwestern-Bahn um 1.30 mittags und 12.15 
nachts vom Oſten, um 3.45 nachmittags und 3.40 morgens vom Weſten; 
auf der Minneapolis & St. Louis-Bahn um 12.28 mittags und 11.40 
abends vom Norden, um 1.50 nachmittags vom Süden. 

New Ulm, Minn., 6. Juli 1908. J. Schaller, derz. Sekretär. 


Concordia-Seminar zu St. Louis, Mo. 


Das neue Studienjahr des theologiſchen Seminars zu St. Louis be⸗ 
ginnt am Mittwoch, den 9. September, 10 Uhr vormittags. Alle Neu⸗ 
eintretenden aus unſern Gymnaſten haben an dieſem Tage ihr letztes Zeug⸗ 
nis (nicht ihr Diplom) vorzulegen. Fremde müſſen ſich vorher anmelden 
und ihre Zeugniſſe an den Präſes der Anſtalt, Prof. D. F. Pieper, ein⸗ 
ſenden. Für den “boarding club”, in dem die Studenten Beköſtigung 
finden, ſind 810.00 gleich am Anfang zu entrichten, der Reſt in regelmäßi⸗ 
gen monatlichen Zahlungen. Im letzten Studienjahre beliefen ſich die 
Koſten auf $78.75 für den einzelnen Studenten. 

Die Na 5 


Concordia-Seminar zu Springfield, Ill. 


Das neue Studienjahr des theologiſchen Seminars zu Springfield be⸗ 
ginnt, ſ. G. w., am 2. September. Zur Aufnahme ſollten ſich nur ſolche 
melden, die 1. nicht unter 17 und nicht über 25 Jahre alt ſind, 2. eine gute 
Vorbildung beſitzen, 3. im Beſitz der zum Studium erforderlichen Mittel 
find, 4. an keinem körperlichen Gebrechen leiden und gut begabt find. Die⸗ 


jenigen, welche im Laufe des letzten Studienjahres die Anſtalt verlaſſen 


haben und wieder eintreten wollen, haben ſich von neuem zu melden. Alle 

Anmeldungen müſſen bis zum 19. Auguſt geſchehen ſein. Es wird dann 

einem jeden mitgeteilt N ob ſeine Aufnahme beſchloſſen iſt oder nicht. 
R. Pieper, Präſes. 


Schullehrerſeminar zu Addiſon, Ill. 


Das neue Schuljahr dieſer Anſtalt beginnt am Mittwoch, den 2. Sep⸗ 
tember. Jünglinge, die das Schulamt in der lutheriſchen Kirche zu ihrem 
Lebensberuf machen wollen und über chriſtliche Geſinnung, Fleiß und Be⸗ 
gabung ein gutes Zeugnis beibringen, finden bereitwilligſt Aufnahme. 
Allen, die es begehren, wird nähere Auskunft über die Aufnahmebedin⸗ 
gungen zugeſchickt werden. Die Prüfung der Neueintretenden beginnt Mitt⸗ 
woch früh um 8 Uhr, die Prüfung der bedingt verſetzten Schüler Dienstag, 
den 1. September, nachmittags 1 Uhr. Die Seminariſten der erſten Klaſſe 
werden gebeten, auch ſchon am Dienstag einzutreffen. 

Theo. Brohm, Direktor. 


Schullehrerſeminar zu Seward, Nebr. 


Das neue (15.) Schuljahr dieſer Anſtalt beginnt am erſten Mittwoch 
im September. Aufzunehmende müſſen ein von ihrem Paſtor oder Lehrer 
ausgeſtelltes gutes Zeugnis über Charakter und Begabung beibringen. Für 
Koſt, Feuerung und Licht find pro Quartal von zehn Wochen 818.00 zu 
entrichten. Bettſtellen und Matratzen werden frei geliefert. Pulte und 
Lampen find nicht in Gebrauch. Schüler, die wegen mangelhafter Vor⸗ 
bildung nicht in die fünfte Klaſſe eintreten können, werden die ſechſte Klaſſe 
bilden, ſo daß für ſie der Kurſus ein ſechsjähriger ſein wird. — Da durch 
den im vorigen Schuljahr vollendeten Neubau genügend Raum geſchafft 
worden iſt, und da ferner der Mangel an Schulamtskandidaten und Aus⸗ 
helfern in der Schule nicht abgenommen hat, ſo ſollte die Zahl der neuen 
Schüler größer fein als je. Anmeldungen richte man an den Unterzeich⸗ 
neten. G. Weller, Direktor 


> Ale 1 
Delegaten müſſen Beglaubigungen von den Beamten ihrer Synoden oder 
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g Concordia-College zu Fort Wayne, Ind. 


Am 2. September beginnt das Studienjahr dieſer Anſtalt. Anmel⸗ 
en neuer Schüler werden bis zum 20. Auguſt erbeten. Näheres wird 
inen Fragebogen übermittelt. Für den Eintritt in die Sexta ſind 
Vorkenntniſſe nötig, die ein fleißiger Schüler in einer guten deutſch⸗ 
gliſchen Gemeindeſchule ſich aneignen kann. Diejenigen, denen dieſe Vor⸗ 
kenntniſſe fehlen, werden in einer beſonderen Klaſſe für den Eintritt in die 
{ esta vorbereitet. Gegen Einſendung von 25 Cents wird ein ausführ- 
reich illuſtriertes Souvenir, das einen Einblick in das Collegeleben 
jewährt, verſchickt. — Jeder Schüler muß mit der nötigen Leib- und Bett⸗ 
ſche, mit weißer Betkdecke, Wolldecken, Handtüchern, einem Regenſchirm 
d Koffer verſehen ſein. Alles andere, wie Pult, Bücher, Füllfeder u. dgl., 
hier gekauft werden. Das Koſtgeld iſt in quartalweiſer Voraus⸗ 
bezahlung direkt an Prof. L. W. Dorn einzuſenden. Die Summe von 
876.00 für das ganze Schuljahr deckt alle Ausgaben für Koſt, Arzt, Apo⸗ 
theke, Hoſpitalpflege, Feuerung, elektriſches Licht, Bibliothek, Turn⸗ und 
Exerzierübungen. Für die letzteren iſt hier ein beſonderer Anzug zu be⸗ 
ſchaffen. Außerdem iſt 81.00 als Garantiefonds für Reparaturen beim Ein⸗ 
tritt zu hinterlegen. Schüler, die ſich nicht für den Dienſt der Kirche vor— 
bereiten, zahlen jährlich 840.00 Schulgeld. Die Gelder der Schüler ſollten 
direkt einem der Profeſſoren zur Verwaltung übergeben werden. — Möge 
die ſchreiende Not der Kirche jede Gemeinde bewegen, unſere Lehranſtalten 
a ee gottesfürchtigen und begabten. Knaben zu beſchicken! 


5 M. Lücke, Direktor. 
Concordia⸗College zu Milwaukee, Wis. 


Dass neue Schuljahr dieſer Anſtalt beginnt am 2. September. Das 
er findet am 1. September ſtatt. Von den neueintretenden Schülern 


wollen und kein Zeugnis einer andern Anſtalt haben. Bedingtverſetzte 
wollen ſich auch rechtzeitig zum Examen ſtellen. In Serta kann Aufnahme 
finden, wer eine gute Gemeindeſchule abſolviert hat. Jeder Schüler ſollte 
folgendes mitbringen: zwei bis drei wollene Decken (blankets), zwei bis 
N N drei Bettücher, ein Kopfkiſſen und Bezüge dazu, eine weiße Decke zum Zus 

decken des Betts (bed-spread), ein halbes Dutzend Handtücher, die nötigen 
Kleider und Leibwäſche und einen Koffer. Bettſtelle und Lampe liefert die 
Anſtalt. Matratze und Pult werden hier gekauft und koſten zuſammen 
von 84.00 bis 57.00. Die Bücher für Serta koſten etwa 89.00. Das Koſt⸗ 
geld beträgt 819.00 pro Quartal und ſollte ſtets an den Unterzeichneten 
ſenbt werden. — Gott ſchicke uns viele fromme und begabte Knaben! 

M. J. F. Albrecht, Direktor. 


Concordia⸗College zu St. Paul, Minn. 


N Am 2. September eröffnet das Concordia⸗College zu St. Paul ſein 
ſechzehntes Schuljahr. Auf Beſchluß der Allgemeinen Synode werden keine 
Schüler, die ſich auf das Lehreramt vorbereiten, aufgenommen. Es wird 
in Zukunft nur ein Gymnaſium geführt werden. Alle, die uns einen neuen 
Schüler ſenden wollen, werden gebeten, ihn ſofort anzumelden. Auf Wunſch 
wird eine ausführliche Auskunft an irgend eine Adreſſe geſandt werden. 
Alte wie neue . haben ſich am 1. September in der Anſtalt einzu⸗ 
f finden. Th. Bünger, Direktor. 


— 


St. Pauls-College zu Concordia, Mo. 


Das neue Schuljahr dieſer Anfait beginnt am Mittwoch, den 2. Sep⸗ 
tember. Die Zöglinge ſollten am Tage vorher eintreffen. Jeder Eintres 
tende muß verſehen ſein mit der nötigen Leib- und Bettwäſche, Stepp- und 
Wolldecken, einer weißen Decke und einem Koffer. Leibwäſche ſollte mei⸗ 
ſtens bunt ſein; Bettwäſche ſollte 3% 7 Fuß meſſen; Werktagskleider und 
Schuhe ſollten möglichſt ſtarke Ware ſein. Alle Wäſche ſollte deutlich ge- 
zeichnet fein. Das Koſtgeld beträgt 860.00 pro Jahr und iſt quartalweiſe 
lein Quartal = 2% Monate) im voraus zu entrichten. Diejenigen, welche 
nicht dem Kirchendienſt widmen wollen, haben pro Jahr 840.00 Schul⸗ 
ld, ebenfalls quartalweiſe, im voraus zu zahlen. Schüler, die kein Schul⸗ 
N haben und das Studium aufgeben, ſind verpflichtet, für jedes 
ihres Aufenthalts in der Anſtalt dieſe Summe nachzuzahlen. Die 
gen Bücher, ſowie Pult, Stuhl, Matratze u. dgl., werden am beſten hier 
auft; die dazu erforderliche Summe wird etwa 816.00 bis 820.00 be⸗ 
Bücher müſſen bar bezahlt werden. Muſikunterricht iſt extra und 
auf etwa 512.50 pro Jahr zu ſtehen. Alle Gelder ſollten direkt an 
terzeichneten eingeſandt werden, der dann am Schluſſe jedes Quar⸗ 
bſt dem üblichen Zeugnis einen Bericht über jedes Schülers Kaſſe 
Anmeldungen f lien ſpäteſtens bis zum 24. Auguſt bei dem 

d von 8 Sittenzeugnis begleitet ſein. 
Kap Bi Direktor. 


werden nur ſolche examiniert, die in eine höhere Klaſſe als Sexta eintreten. 


Concordia-Gymnaſium zu New York, N. Y. 


Das Concordia⸗Gymnaſium, zuletzt in Hawthorne, beginnt, jo Gott 
will, das neue Schuljahr am 8. September in New Vork. Die Stunden 
ſollen in der St. Matthäuskirche gegeben werden. Die Aufſichtsbehörde 
beabſichtigt, alle Schüler in chriſtlichen Familien unterzubringen, ſo daß ſich 
die Schüler in die Hausordnung der betreffenden Familie zu fügen haben. 
Ferner ſoll das Koſtgeld für den Schüler nicht mehr als 89.00 den Monat 
betragen, es ſei denn, daß einer aus freien Stücken den Mehrbetrag zahlt. 
Auswärtige Schüler, die privatim Quartier bekommen haben, werden ge⸗ 
beten, dies dem Unterzeichneten mitzuteilen, wenn es noch nicht ge⸗ 
ſchehen iſt. Neue Schüler müſſen vor dem 15. Auguſt angemeldet werden. 
Sitten⸗ und Schulzeugnis find bei der Anmeldung beizulegen. Bücher 
müſſen bar bezahlt werden. Schüler, die nicht zurückkommen, ſollten bald⸗ 
möglichſt abgemeldet werden, damit wir uns nicht vergeblich bemühen 
müſſen. H. Feth, Direktor, 


146 Elizabeth St., New York, N. v. 


California-Concordia-College zu Eaſt Oakland, Cal. 


Das dritte Schuljahr dieſer Anſtalt wird mit Einrichtung einer 
Quarta, ſ. G. w., Mittwoch, den 2. September, beginnen. Alle Anmel⸗ 
dungen und Anfragen richte man bis zum 15. Auguſt an P. H. Haſerodt, 
1008 East 16th St., Oakland, Cal.; nach dieſem Datum wende man ſich 
an Prof. H. Jonas, 876 East 15th St., East Oakland, Cal. 


G. A. Bernthal, Präſes. 


St. Johns⸗College zu Winfield, Kani. 


Das neue Schuljahr dieſer Anſtalt beginnt am 8. September. Die 
Zöglinge ſollten am Tage vorher eintreffen. Wer ſich auf das heilige Pre⸗ 
digtamt vorbereitet, bezahlt kein Schulgeld, alle andern jedoch 840.00 jähr⸗ 
lich. Solchen, die eine allgemeine Ausbildung wünſchen — und auch Mäd⸗ 
chen werden zugelaſſen —, wird hierzu gute Gelegenheit geboten. Auch iſt 
ein Geſchäftskurſus eingerichtet. Das Koſtgeld, mit Einſchluß von Feue⸗ 
rung und Benutzung der nötigen Möbel, beträgt 875.00 jährlich. Die 
Gelder der jüngeren Schüler ſollten an den Direktor zur Verwaltung ein⸗ 
geſandt werden. Anmeldungen, von gutem Sittenzeugnis begleitet, ſollten 
wenigſtens vierzehn Tage vor Beginn der Schule dem Unterzeichneten ge⸗ 
macht werden. A. W. Meyer, Direktor. 


— 


Walther-College zu St. Louis, Mo. 


Das 20. Schuljahr dieſer Anſtalt beginnt, ſ. G. w., am Donnerstag, 
den 3. September. Neueintretende Schüler werden am Tag vorher aufge⸗ 
nommen und geprüft. — Der Eintritt ſteht Mädchen ſowohl als Knaben 
offen. Zur Aufnahme in die Unterklaſſe ſind die Kenntniſſe einer guten 
Elementarſchule durchaus nötig. Inſuffizienten werden in der Präparan⸗ 
denklaſſe unterrichtet. Es werden den Zöglingen drei Lehrkurſe geboten: 
ein klaſſiſcher, ein wiſſenſchaftlicher und ein Geſchäftskurſus. Die erſten 
zwei Kurſe erſtrecken ſich über vier Jahre, die Dauer des letzten hängt vom 
Fleiß und von der Begabung des betreffenden Schülers ab, da zum großen 
Teil hierin Einzelunterricht erteilt wird. Schüler, die einen der genannten 
Kurſe abſolvieren, erhalten ein Diplom. — Das Schulgeld beträgt in den 
zwei Unterklaſſen und in der Präparandenklaſſe 850.00, in den zwei Ober⸗ 
klaſſen 875.00 jährlich. Auswärtige Knaben finden in dem mit dem College 
verbundenen Penſionat die beſte Unterkunft. Eltern, die ihre Töchter in 
Koſt geben wollen, mögen ſich mit dem Unterzeichneten in Verbindung 
ſetzen. — Kataloge der Anſtalt ſtehen auf Verlangen frei zur Verfügung. 
Nähere Auskunft erteilt PRoF. A. O. LEUTHEUSSER, 

2928 Palm St., St. Louis, Mo. 


Taubſtummenanſtalt zu North Detroit, Mich. 


In dieſer Anſtalt beginnt am erſten Mittwoch im September ein neues 
Schuljahr. Alle Schüler haben am Tage zuvor in der Anſtalt ſich einzu⸗ 
finden. Wegen weiterer Auskunft wende man ſich an den Direktor. — 
Dieſe Anſtalt iſt eine Schule für taubſtumme Kinder in der 
Synodalkonferenz. Sie verfolgt dieſelben Ziele wie eine Gemeindeſchule. 
Das ausſchließliche Unterrichtsmittel iſt die engliſche Sprache. Aufgenom⸗ 
men werden Kinder im Alter von ſieben Jahren und aufwärts, die geiſtig 
geſund, ſowie mit keiner anſteckenden Krankheit oder Epilepſie behaftet find. 
Die Gebühren für Koſt und Unterricht belaufen ſich auf 8100.00 das Jahr. 
Unbemittelte können um Ermäßigung oder Erlaſſung dieſer Summe nach⸗ 
ſuchen. Außerdem find zu Anfang des Schuljahres beim Direktor 85.00 zu 
. zur en von Ausgaben während des Schuljahres. Jedes 
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Kind jollte mit Kleidung auf ein Jahr verſehen fein, ſowie mit einem ver⸗ 
ſchließbaren Koffer oder Reiſetaſche. Die Kleidungsſtücke ſollten rein und 
heil, ſowie mit des Kindes vollem Namen gezeichnet ſein. Auch ſollte eine 
Liſte der mitgebrachten Kleidungsſtücke auf die Innenſeite des Koffers oder 
der Taſche geklebt werden. Alle per Poſt oder Expreß verſandten Briefe 
und Pakete ſollten an das Kind gerichtet werden unter der Adreſſe: 
REV. WX. GIELOwW, Director, 
North Detroit, Mich. 


Miſſtonsfeſte. 
Am Sonnt. Exaudi: Gem. in Germantown, Nebr. Prediger: PP. 
Rittamel. Koll.: 856.15. 


Zagel u. 

Am Trinitatisfeſt: Bethlehemsgem. in Creſton, Cal. 
Schröder u. Möbus. Koll.: 834.50. 

Am 1. Sonnt. n. Trin.: Gem. zu Prairie City, Mo. Prediger: PP. 
main Richter u. Bäpler (engl.). Koll. n. Abzug: 873.58. 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: Gemm.: Imm., Friberg Tp., Minn. Pre⸗ 

diger: PP. Malkow u. Ahrens. Koll.: 848.00. — T. Arlington, Minn. 
Prediger: PP. Reuter u. Huchthauſen. Koll.: 830.20. — Zion, Tobias, 


Prediger: PP. 


Nebr. Prediger: PP. Biehuſen u. Schröder. Koll.: 881.15. — Rofeland 
(Chicago), Ill. Prediger: PP. Ph. Lange, A. Sie u. Prof. Zucker. 
Koll.: 864.05. 


Am 3. Sonnt. n. Trin.: Gemm.: St. Paulus bei Albee, S. Dak. 
Prediger: PP. Polack (u. engl.) u. Geſterling. Koll.: 822.00. (Verregnet.) 
— Imm., Gaylord, Minn. Prediger: PP. Baumhöfener, Abraham u. 
Kand. Hertwig (engl.). Koll. n. Abzug: 858.21. (Teilweiſe verregnet.) — 
Zion bei Cologne, Minn. Prediger: Prof. Abbetmeyer u. Prof. Mönke⸗ 
möller. 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: Gemm.: Swanville, Minn. Prediger: 
PP. Shlert, Sieving und Ziehlsdorff (engl.). Koll. n. Abzug: 834.24. 
— Bei Rolla, N. Dat. Prediger: PP. Potratz u. Rubbert (engl.). Koll.: 
835.08. — Weſtwood, Etna, Maywood u. Peetzburg, N. J., in Weſtwood. 
Prediger: PP. Schönfeld u. Fritz. Einnahme: 8133.04. — Dreieinigkt., 
Fergus Falls, Minn. Prediger: PP. E. H. C. Müller, Grabarkewitz u. 
Prof. Riſtad (engl.). Koll. n. Abzug: 849.20. — Dreieinigkt. bei Walt⸗ 
ham, Minn. Prediger: Dir. Bünger u. P. J. Meyer. Koll.: 568.70. — 
Zion bei Hampton, Jowa. Prediger: PP. Seltz u. Brammer. Koll. n. Ab⸗ 
zug: 8101.50. — Bei Mansfield, S. Dak. Prediger: PP. Gräber u. Sauer. 
Koll.: 8119.00. (Fortſetzung folgt.) 


Eingekommen in die Kaſſe des Atlantiſchen Diſtrikts: 
(Juni.) 

Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: H. C. W. Stechholz, Abdmkoll., 
82.25, Sieker, a. d. geord. Wohltk., 150.00, Germann 8.00, H. C. Steup 
10.67, v. Miſſv. 20.00, K. Kretzmann 5.05, Wilhelm 14.34, Köpchen 37.00, 
König 3.37, Riedel 28. 64, Walker 20.00, Gräßer, Koll., 6.00. Ertrag 
eines Kontos 12.43. (S. 8317. 75.) 

Heiden miſſion: P. H. C. W. Stechholz v. Sara Herrmann 
1.00. P. H. €. Steup v. N. N. 25. P. Siekers Gem. dch. Hy. F. Reß⸗ 
meyer, Exekutor v. Geo. Detthofs Nachlaß, 10.00. (S. 811.25.) 

Miſſion in Braſilien: P. Sieker v. Gl. 1.00. P. König v. 
Frau Fiſcher 2.00. (S. 83.00.) 

Indianermiſſion: P. Sieker v. Gl. 1.00. P. Schulzes S.⸗S. 

(S. 86.03.) 
Judenmiſſion: 
hofs Nachlaß 10.00. 

Eſten⸗ und Lettenmiſſion: P. Sieker v. Gl. 1.05. 
manns Gem. 1.00. (S. 82.05.) 

Polenmiſſion: P. Sieker v. Gl. 1.00. P. Germanns Gem. 
1.00. P. Kühn v. Frl. A. Stauder, geſ. f. d. Polenkirche in Baltimore z. 
Abzahlg. v. Noten, 25.00. (S. 827.00.) 

Miſſion in London: P. Germanns Gem. 2.00. P. H. F. R. 

P. Germanns Gem. 1.00. P. Röſener 


5.03. 
P. Siekers Gem. dch. Reßmeyer v. Geo. Dett⸗ 


P. Ger⸗ 


Stechholz v. N. N. .50. (S. 82.50.) 
Sächſiſche Freikirche: 
v. F. Nienſtedt 2.00. (S. 83.00.) 
Däniſche Freikirche: P. Germanns Gem. 1.00. 
Litauermiſſion: P. Germann v. N. N. 2.00. P. Pröhl v. 
G. Leuchtenburg 1.00. 5 Sieker v. etl. Gl. 20.00. P. H. F. R. Stech⸗ 
holz v. etl. Gl. 75. P. Schönfelds Gem. 10.00. P. H. C. Steup v. 2 
Tietjen 10.00. Für Mifſ. Drignat: P. Sieker v. etl. Gl. 18.00. Dch. P 
König, Konfkoll., 6.55. Dch. P. Walker 1.00. (S. 869.30.) 
Negermiſſion: e d. PP.: H. F. R. Stechholz, Oſterkoll., 
6.75, T. S. Frey v. Konfirm. 2.20, Sieker dch. Reßmeyer v. Geo. Detthofs 
Nachlaß 10.00, Riedel 1.00, Schulze v. S.⸗S. 20.00. (S. iR 95.) 
Regerfäule in Napoleon ville: FP. G N N. Slechhol 
v. N. N. 
Regertapelte in Rocks: P. Biewends S.⸗S. 5.00. P. Holt⸗ 
huſens S.⸗S. 5.00. (S. 810.00.) 
Ar me i in Conover: P. Biewends S. ⸗ 


S. 5.00. 
Stadtmiſſion in New York: Gemm. d. PP.; Schönfeld 
23.00, Sieker v. etl. Gl. 22.00, H. C. Steup v. Miſſv. 14.00. (S. 859.00.) 


Stadtmiſſion in Brooklyn: P. T. S. Freys Gem., Miſ⸗ 
ſionsfeſtkoll., 6.00. 


13.58, a. d. Miſſb. 2 21, Birkner 10.50, Schulze v. d. 


ö . 10.00. 


Miſſion in New Jerſey: Gemm. d. PP.; Gurſchke 47. 75 
H. C. W. Stechholz v. Frau C. Teiß 50, H. F. R. Stechholz v. etl. Gl. 
11.51, Ziemendorf 6.70. (S. 836.46.) 

Innere Miſſion des Diſtrikts: Gemm. d. PP.; Sieker, 
ſpez. f. Newark, 10.00, Röſener v. F. Rippe 5.00, 8 Maaß 2.00, T. S. 
Frey, Miſſkoll., 5.00, H. C. Steup 10.67, H. Ce“ 1 Abdmtoll., 


©. 22.00, Schön⸗ 
feld 50.00. Dch. P. Schmidt a. d. N. Mik f. P. Eberlein 50.00. 
Dch. P. Walker 2.00. (S. 8182.96.) 

Unterſtützungskaſſe: P. Ebendicks Gem. 6.70. Dch. Lehrer 
W. Baur v. d. Conn. Valley⸗ 1 5.36. Dch. P. Arth. Brunn v. 
d. L. 4 5.00. Dch. P. Walker v. d. N. Y.-Paſtkonf. 14.00. 

06.) 


(S. 831.0 
Gemm. d. PP.: H. C. e 10.67, Birkner 


Kirchbaukaſſe: 
36.40. (S. 847.07.) 

Gymnaſium in Hawthorne: P. Siekers Gem. dch. Reß⸗ 
meyer v. Geo. Detthofs Nachlaß 25.00. Für Haushalt: P. H. C. Steups 

P. Gräßers Gem., Koll., 5.50. (S. 840.50.) 
Ankauf des neuen Gymnaſiumplatzes für Ha w⸗ 
thorne, DB 9 86 W. Stechholz v. E. Hertner u. Aug. Fanslau je 
5.00, Aug. Müller u. J. C. Goßfeld je 2.00, Eliſabeth Rößler 1.00. P. 
Germann v. N. N. 3.00. P. Röſener v. F. Rippe 25.00, Hrn. Hey 10.00, 
v. Frl. M. Käſtner 1.00. P. Pröhls Gem., Pfingſttoll., 10.85, v. K. 
a 2.00, Wwe. Brüning 1.00. P. Gräßer v. etl. Gl. 10.00. (S. 

5.) 

Waiſenhaus in College Point: Gemm. d. PP.: Sieker 
x etl. Gl. 11.97, Beyer v. Konfirm. 5.00, Riedel v. S.⸗S. 10.00, Pröhl 

Marie Hemiger 205 H. F. R. Stechholz v. etl. Gl. und Konfirm. 18.55, 
R. Kretzmann 3.40, Siefer dch. Reßmeyer v. Geo. 252 Nachlaß 10.00, 
König v. etl. Gl. 2.60, dch. P. Walker 1.00. (S. 862.72.) 

Waiſenhaus in Weſt Rorxrbury: P. Thomas v. N. N. 1.00. 
— 1 Gem. dch. Reßmeyer v. Geo. Detthofs Nachlaß 10.00. (S. 
811.00.) 

Wartburg-Heimat in Eaſt New York: Gemm. d. PP.: 
Schönfeld 4.50, H. C. . 22.00, Sieker dch. Reßmeyer v. Geo. Dett- 
hofs 280 10.00, De 8 Stechholz v. Frauenv. 10. 115 Birkner 2.00. 
(S. 84 50 ) 

Hoſpital in Eaſt New York: Gemm. 8 PP.: Schönfeld 
13.25, H. C. Steup 50.00, Sieker dch. Reßmeyer v. Geo. Detthofs Nachlaß 
25.00, H. C. W. Stechholz a. d. Miſſb. 1.15, Gräßer v. Frau e 
25.00. (S. 5114.40.) 

Anſtalt für Taubſtum me: 

Sanitarium bei Denver: 

Engliſche Miſſion: 


P. Sieker v. Gl. 
P. Schönfelds 2 20.00. 

P. Schönfelds Gem., ſpez. f. Flatbuſh⸗ 
Brooklyn, 12.25. 


Studentenkaſſe: P. Riedel, 8 Kane 6.50. 

Schüler in Hawthorne: Och. P. Kavaſch a. d. Studentenk. 
d. unt Valley⸗Paſtkonf. f. L. Martin 15.00. P. Aug. Brunns Jungmv. 
f. denſ. 9.00. P. Köpchen v. Frau Siefer f. W. Abel 14.00. (S. 838.00.) 

Gemeinde in Newark: P. Germanns Gem. 1.00. 

Gemeinde in Omaha: P. Germanns Gem. 1.00. 

Total: 81310.10. 
Brooklyn, N. Y., 1. Juli 1908. 


—— 


Eingekommen in die Kaſſe des Kanſas⸗Diſtrikts: 
(April und Mai.) 


Innere Mif fion: Gemm. d. PP.: Karſteuſen 88.00 u. 10.50. 
J. H. F. Hoyer v. H. Steinberg 5.00, N. N. 2.00, Wittrock, Templin, 
7.00, Dick 25.00, Schmid 17.54 u. 141.05, H. C. Senne 11.00, Jüngel 
5.42, Timken, Potter, 18.82, Heſemann 13.45, Drögemüller 17.50, v. Chr. 
Tewes 50, Hilmer, Nardin, 5.00, Dubberftein 9.27, Jacob, Sylvan 
Grove, 31. 40, Mencke 17.65, W. F. Schmidt 4.50, Pennekamp 52.50, Hy. 
Müller 7.50, v. M. Friedrich 5.00, Kröning, Covington, 1.01, Garber 
1.74, Stolp, Netawaka, 12.15, Goffs 3.64, Winnat 3.00 u. 30.00, Meier 
7.50, Obermowe, Ellsworth, 64.50, Wilſon 6.70, Graf 6.50, Kleinhans 
46.86, Mießler 71.86, P. D. Müller 26.00, Ed. Meier, Kremlin, 3.00, Otte, 
Ludell, 22.60, M. Senne 10.00, Heerwagen 7.50, Mieger 15.00, Frank 
10.25, Orlando dch. Braſe 6.67, Bundenthal 28.22, Timken, Dankopfer 
v. Chr. Klöpper, 100.00. (S. 8903.30.) 

P. Mießlers Gem. 24.25. 


Studenten in St. Louis: 
Kaſſ. Wendt 13.00. P. Mießler 


Sanitarium bei Den ver: 
v. N. N. 10.00. (S. 823.00.) 

Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: J. H. F. Hoyer v. H. Stein⸗ 
berg 5.00, Ruff 11.68, Marting 11.60, Timken 11.55, Schwan 12.00, 
Dubberſtein 5.20, Tonn, Natrona, 10.00, Jacob 31 30, Wein 16.75 
Grupe 51.06, Jungtuntz, Hinton, 3.60, Canyon 1.75, Mähr 21.38, Lehen⸗ 
bauer 5.27, Blackwell dch. he 13.50, Röſel, Lahoma, 26.25, Glenella 
4.11, Bucka 2.88, Runge, 03 50 68 6.75, Schäfer 10.08, Mießler 

3.53.) 


40.82, v. N. N. 1.00. (S. 83 

Negermiſſion: Ak d. PP.: Wittrock 3.50, Jacob a. d. 
Miſſb. 1.00, J. H. F. Hoyer 33.56, v. H. Steinberg 5.00, N. N. 5.00% 
Keller 14.34, Hy. Müller 7.78, Mießler v. d. Fam. H. Baden 8.25, Otte, 
Traer, 11. 00, Vetter v. N. N., White City, 2.00, Marting v. Frau M. 
Hanſen 1.50, Kauffeld 15.00. S. 8107.93.) 

Heidenmiffion: P. J. H. F. Hoyer v. H. Steinberg Sl 

Miſſion in Braſilien: Gemm. d. PP.: J. H. F. Hoy \ 
H. Steinberg 5.00, Jüngel 8.38, Brauer 3.80, Kauffeld 10.00. (S. er. 18) 


Geo. Denker, Kaffierer. - 


ae er 


— 


* 
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Witwen⸗ und Waiſenkaſſe: P. Röſel 5.00. Gemm. d. 
PP.; P. D. Müller 10.00, Jüngel 5.77, Lange 11.45, v. W. Henges 5.00, 
Duckwitz 4.92, J. H. F. Hoyer 27.08, Kröning, Covington, 2.16, Garber 
1.55, Bullinger 13.17, Danitſchek 3.41, H. Meier 7.00. P. Schmid v. d. 
Herington⸗Spezkonf. 7.50. P. Obermove v. d. Ark. Valley-Spezkonf. 
23.00. P. Mießler, Konfgttsd., 6.91. P. Ed. Meier v. C. F. L., J. C. A., 
A. Stein je 1.00. Gemm. d. PP.: M. Senne 3.11, Vetter, Junction 
City, 9.12, White City 2.94, Tonn, ſilb. Hochz. bei Petrowsky, 9.85. 
(S. 5161.94.) 

Taubſtummenanſtalt: Gemm. d. PP.: P. D. Müller, To⸗ 
peka, 10.00, Freſe 11.70, Schmid v. Frau F. Reuter 1.00. (S. 822.70.) 

Schüler in Concordia: Gemm. d. PP.: Freſe 18.14, Tampa 
dh. Junge 15.00, Keller, Hochz. Meyer-Rötter, 9.35, Mießler v. N. N. 
1.00, M. Senne 10.00. (S. 853.49.) 

Haushaltskaſſe in Greensboro: Gemm. d. PP.; Klein⸗ 
hans 17.20, Jacob v. N. N. 5.00, J. H. F. Hoyer v. N. N. 10.00, Kauf⸗ 
feld 5.00, H. Meier 4.60, Mießler v. J. Bredehöfts Fam. 10.00, J. H. 
Dittmer 3.25, J. P. Badens Fam. 6.61, v. N. N. 10.00. (S. 571.66.) 


St, Johns⸗College: P. Kleinhans v. H. Scheele u. W. 
Achelpohl je 5.00, F. Warning 10.00, A. Tonn 2.00. P. M. Sennes 
Gem. 5.00. (S. 827.00.) 

Kinderfreundgeſellſchaft: P. Kleinhans v. H. Scheele 


5.00, H. Müller 10.00. P. Bullingers Gem. 8.00. Gem. in Holyrood 
dch. J. Wamhoff 9.50. Frauenv. in Leavenworth 5.00. Dach. Th. Jungck 
v. J. Stürtz 5.00. Dch. J. Braſe, Orlando, v. Frau N. N. 1.00. P. 
Mießler v. Frl. Anna Bredehöft 1.00. (S. 844.50.) 

Negerſchüler in Greensboro: P. v. Gemmingen v. W. 
Tewes 10.00. 

Synodalbaukaſſe: Gemm. d. PP.: v. Gemmingen 9.00, 
Tonn, Natrona, 9.25, Jacob 71.00, Tampa dch. Jungck 2.00, Martens 


16.54. (S. $107.79.) 
Anſtalt für Schwachſinnige: Gemm. d. PP.: Schmid 
26.50, Bundenthal 10.10. (S. 836.60.) 
Kanſas⸗Studentenkaſſe: Gemm. d. PP.: Schmid 22.63, 


Onaga dch. Abitz 6.21, Drögemüller 15.50, Lange 5.75, Hy. Müller v. M. 
Friedrich 10.00, Kröning, Hochz. Krother-Brunken, 2.65, Mießler v. N. N. 
1.00, Otte 8.45, Vetter, Junction City, 8.37, White City 4.59, Heſemann, 
Hochz. Schäfer-Heſemann, 6.35, Frl. Anna Bredehöft 1.00. (S. 892.50.) 


Taubſtummenmiſſion: Gemm. d. PP.: Onaga dch. Abitz 
2.12, Kauffeld 5.00. (S. 57.12.) 
Baukaſſe des Diſtrikts: Gemm. d. PP.: Grupe 19.90, 


Keller 25.00, Brauer 12.00, Ed. Meier 13.00, Tampa dch. Jungck 1.05, 
Winnat 5.44. (S. 576.39.) 

Kirchbau in Brighton: P. Hoyer v. A. Dammſch 1.00, J. 
Weſeloh 5.00, Frauenv. 5.00, Klingelb. 14.00. Kaſſ. Bernecker 6.00. P. 
Mießler v. Frau H. Baden 5.00, Aug. Baden 1.00, H. Baden ſen. 9.00, 


N. N. 10.00, N. N. 5.00. (S. $61.00.) 
Gemeinde in Omaha: Gemm. d. PP.: Kröning, Garber, 
2.60, Mießler 2.00. (S. 54.60.) 


Miffion in London: P. Kauffelds Gem. 3.42. 


Judenmiſſion: Gemm. d. PP.: Kauffeld 2.50, Winnat 2.00. 
(S. 54.50.) 
Eſten⸗ und Lettenmiſſion: P. Kauffelds Gem. 2.50. 


Litauermiſſion: P. Kauffelds Gem. 2.50. 

Miſſion in Auſtralien und Neuſeeland: P. Kauffelds 
Gem. 2.50. i 0 

Kirchbau in Oklahoma City: Kaſſ. Bernecker 4.00. 
Abel 3.00. (S. 57.00.) 

Sächſiſche Freikirche: P. Bundenthals Gem. 9.66. 

Däniſche Freikirche: P. Bundenthals Gem. 5.00. 

Studenten in Springfield: P. Mießlers Gem. 41.50. 

Kirchbau in Clay Center: P. Pennekamps Gem. 29.35. 

Total: $2279.41. 
Leavenworth, Kanſ., 1. Juni 1908. 


Kaſſ. 


H. F. Olſchlager, Kaſſierer. 


Eingekommen in die Kaſſe des California⸗ u. Nevada⸗Diſtrikts: 


Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: Kogler, Orange, 827.00, Theiß, 
Los Angeles, 12.25, Theiß, Oakland, 35.00, Hörnicke, Fresno, 27.55, Mö— 
bus bei Creſton 12.20, N. N., Alameda, 3.00. (S. 8117.00.) 

Innere Miſſion: Gemm. d. PP.: Hanſen, Paſadena, 25.00, 
Schmidt, Ornard, 5.95, Haſerodt, E. Oakland, 20.00, Möbus, Creſton, 
Miſſkoll., 34.50, Paſo Robles 2.40, Michel, Los Angeles, 40.00, Schröder, 
San Francisco, 28.15, Bernthal daſ. 39.65, Küßner, Lodi, 9.10, Frl. 
Jacobs, Jonopas, 5.00, Frau Lipphardt, Alameda, 3.00, N. N. daſ. 2.00, 
J. Zlomke in Los Angeles ‚50, N. N. in Alameda 5.00, Zion, Frauenv., 
Oakland, 15.00. (S. 9235.25.) 

Arme Gemeinden: P. Michel v. etl. Gl. f. Omaha 17.55. 
P. Hörnickes Gem., Fresno, f. Waterbury 12.70. (S. 830.25.) 

Negermiſſion: P. F. Schlottmann, Ferndale, 1.00. P. Lan: 
kows Gem., Salt Lake City, 4.20. (S. 85.20.) 

Kirchbaukaſſe des Diſtrikts: P. Schlottmanns Gem., Fern: 
dale, 1.00. 

California⸗Concordia⸗ College: Gemm. d. PP.: Theiß, 
Oakland, 8.00, Haſerodt, E. Oakland, 18.85, Möbus, San Luis Obispo, 
4.30, N. N., Alameda, 5.00, H. Lipphardt daſ. .50. (S. 836.65.) 

Gemeinde in Eaſt Los Angeles: Kaſſ. Beinke 8.00. Kaſſ. 
Abel 10.25. (S. 518.25.) 


Arme Studenten: Gemm. d. PP.: Michel, Los Angeles, 
25.00, Küßner, Lodi, 5.60. (S. $30.60.) 
Anſtalt für Schwachſinnige: Martha Bauer, Alameda, 


3.00, N. N. daſ. 2.00. (S. 55.00.) J. H. Hargens, Kaſſierer. 


368 Capp St. 


— 


Eingekommen in die Kaſſe des Nebraska⸗Diſtrikts: 
(Juli.) 

Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: Stjen, Weit Blue, 92.27, Wil: 
kens v. N. N. 1.00, Möllering 11.50, Ramelow 12.62, Hoffmann v. N. N. 
5.00, Olſchläger v. W. S. 10.00, P. Matuſchka 25.00, H. E. Meyer, Drei— 
einigkt., 8.75, Grupe 26.50, Holm 7.62, Ollenburg de. Gnewuch 13.15, 
Becker 16.12. (S. 5139.53.) 

Synodalbaukaſſe: Gemm. d. PP.: Ollenburg dch. Gnewuch 
36.00, Kollmann 28.00, Barth, Buchanan, 7.45, Stud. Schrein, Holſtein, 
5.94, H. E. Meyer v. etl. Gl. 11.00, Ramelow 19.11, Hoffmann v. J. Wer⸗ 
ner 50, N. N. 5.00. (S. 5113.00.) 

Innere Miſſion: Gemm. d. PP.: Hoffmann 95.34, Th. Nor⸗ 
den, Geh., 15.00, Schröder, Miſſkoll., dch. Bartels 54.00, Merz, dsgl., 
50.00, H. E. Meyer, St. Matth., 11.50, Wilkens, Miſſkoll., 60.00, Hell— 
wege 5,50, Th. Freſe 25.00, Ollenburg dch. Gnewuch 60.30, Große dd). 
Müller 13.23, Spiering 3.00, Bartz, Geh., dch. Wittrock 20.00, Mießler, 
Miſſkoll., 50.00, Stud. Schrein, dsgl., 30.00, Rittamel dch. Winkelmann 
5.60, O. v. Gemmingen v. N. N. 20.00, Hoffmann v. J. Werner 50, N. N. 
5.00, Maria Werner 25, Andres, Miſſkoll., 29.18, Hüſemann, Geh., 15.00, 
Allenbach dch. Beckmann 3.80, Batz, Geh., 62.50. (S. 8634.70.) 

Synodalberichte: Lehrer Buls 90. Gemm. der PP.; Plehn 
2.45, P. Matuſchka 10.00, Rodenbeck 21.79. (S. 835.14.) 

Negermiſſion: Gemm. d. PP.: Mießler 20.00, Baumann 7.25, 
Leimer 11.77, Ollenburg dch. Gnewuch 7.00, Th. Freſe 10.00, Wilkens 5.00, 
H. E. Meyer, Dreieinigkt., 8.50, Merz 10.00, Stud. Schrein, Holſtein, 
10.00, Schaller v. etl. Gl. 5.00. (S. 894.52.) 

Judenmiſſion: Gemm. d. PP.: Ollenburg dch. Gnewuch 7.00, 
Wilkens 5.00, Th. Freſe 5.00. (S. 817.00.) 

Heidenmiſſion: Gemm. d. PP.: Wilkens 5.00, Ollenburg dc. 
Gnewuch 7.00, Große dch. Müller 8.00, Merz 6.68, Holm 10.63, Allenbach 
dch. Beckmann 1.15. (S. 838.46.) 

Indianermiſſion: Gemm. der PP.: Schröder dch. Bartels 
14.00, Harms 9.81, Ollenburg dch. Gnewuch 7.00. (S. 830.81.) 

Allgemeine Innere Miſſion: P. Kühnerts Gem. 5.85. 

Taubſtummenmiſſion: Gemm. d. PP.: Ollenburg dch. Gne— 
wuch 7.00, Jul. Freſe 9.48, Hoffmann v. N. N. 5.00, Kühnert 8.40. (S. 
529.88.) 

Miſſion in Braſilien: Gemm. d. PP.: Schröder dch. Bartels 
13.15, Merz, Überſch., 8.83, Wilkens 23.25, Th. Freſe 10.00, Rodenbeck 
6.13. (S. 961.36.) 

Deutſche Freikirche: P. Gutknechts Gem. dch. Leßmann 12.00. 

Kirchbaukaſſe des Diſtrikts: P. Hoffmann v. N. N. 5.00. 
Dach. P. C. P., zinsfr. Darlehen, 100.00. (S. 8105.00.) 

Witwen- und Waiſenunterſtützung: Gemm. der PP.: 
Wilkens 30.00, A. W. Freſe 12.58, Leimer v. Frau P. L. 2.00, Gutknecht 
doch. Leßmann 22.00, Rodenbeck 12.16, Ludwig 14.00, Becker v. O. E. B. 
10.00. (S. 8102.74.) 

Waiſenhaus in Fremont: Gemm. d. PP.: Kollmann 7.00, 
Hoffmann v. etl. Gl. 3.25, Jul. Freſe 17.10, Rittamel dch. Winkelmann 
40.13. (S. §6 7.48.) 

Haushalt in Seward: P. Kühnerts Gem. 8.60. 

Studenten aus Süd⸗Nebraska: Gemm. d. 
mann 13.64, Möllering 16.50, Firnhaber 14.39. (S. 544.53.) 

Studenten aus Nordoſt-Nebraska: P. Adams Frauenv. 
10.00. P. Kühnert v. C. u. W. Kohlmeier 2.00. P. Rodenbecks Gem. 3.26. 
(S. 515.26.) 

Seminariſten in Seward: P. Langs Gem. für Bahle 20.20. 

Negerſtudenten in New Orleans: P. Th. Freſes Gem. 


PR% Harte 


5.18. 

Haushalt in Greensboro: Für Juni: Gemm. der PP.: 
Brommer 10.00, Firnhaber 5.00, Treskow v. ſ. Schulk. 90. (S. 815.90.) 

Gemeinde in Sheridan: P. Eggerts Gem. durch Lehmann 
12.78. 

Gemeinde in Omaha: P. Eggerts Gem. dch. Lehmann 12.77. 
Kaſſ. Kampe 5.00. (S. 517.77.) 

Gemeinde in Porto Alegre: Gemm. der PP.; 
7.50, Kretzſchmar 3.72. (S. 811.22.) Total: $1638.91. 

Seward, Nebr., 21. Juli 1908. O. E. Bernecker, Kaſſierer. 


Firnhaber 


—— 


Eingekommen in die Kaſſe des Sſtlichen Diſtrikts: 


Synodalkaſſe: St. Andreas, Buffalo, 830.00. St. Paul, Eden 
Valley, 15.35. R. S. 5.00. Gemm. d. PP.: Bornmann 25.00, Senne 
31.65, Knoke, Brady, 5.22, Henderſon 3.31, Meuſchke 16.61, Schröder 23.75. 
(S. 8155.89.) 

Baukaſſe: R. S. 5.00. P. Lauterbach, Dankopfer v. N. N., 30. 
P. Meuſchke v. Frl. C. Kügele 3.00. (S. 88.30.) 

Gymnaſiumsbaukaſſe: Gem. Präſes Walkers 22.00. 
F. Rettke doch. P. Fleckenſtein 1.00. (S. 823.00.) 

Verlegung des Gymnaſiums: Gem. P. Weidmanns 13.10. 
P. Winter v. G. Winneberger 50.00, N. N. 10.00. (S. 873.10.) 


Frau 
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Innere Miſſion im Often: Gemm. der PP.: 
25.00, Malte 49.69, Sander, Otto, 18.00, L. Valley 9.00. P. 
v. N. N. 1.00. St. Pauls⸗S.⸗S., Baltimore, 6.40. (S. 5109.09.) 

Hilfsfonds: Gem. P. Lohrmanns 7.30. 

Letten miſſion: P. Senne v. A. Dox 5.00. 

Miſſion in Buffalo: P. Weidmann v. N. 5.00. 
Löbers 11.40. (S. 816.40.) 7 

Miſſion in Brajilien: P. Fleckenſtein v. Frau Link 1.00. 

Heiden miſſion: Gemm. d. PP.: Succop 4.00, Sander, Otto, 
7.00, L. Valley 4.00. (S. 815.00.) 

Indianermiſſion: Gem. P. Sanders, Otto, 2.00, L. Valley 
(S. 84.00.) 

Judenmiſſion: Gem. P. Sanders, Otto, 2.00, L. Valley 2.00. 
(S. 84.00.) ; 

Polenmiſſion: P. Lauterbach v. N. N. 1.00. Gem. P. San⸗ 
D. M. 10.00. P. Steffens v. Berta 


Bornmann 


Gem. P. 


2.00. 


ders, Otto, 4.20, L. Valley 2.25. 
tehlhenrich 5.00. (S. 822.45. 
Negermiſſion: Gemm. der PP.: Succop 5.00, Sander, Otto, 

11.00, L. Valley 6.00, v. J. Langhans 1.00. 

Michaels Schulk. 2.35. Kaſſ. Kampe 18.78. (S. 849.13.) 
Negercollege: P. Speckin v. N. N. 1.00. 2 
Anſtalt für Schwachſinnige: P. Lauterbach v. N. N. 1.00. 
Taubſtummenmiſſion: P. Lauterbach v. N. N. 1.00. A. Vor 

dch. P. Senne 5.00. (S. 86.00.) 

- Miſſion in Baltimore: 

Kampe 2.14. (S. 52.14.) 
Taubſtummenanſtalt: P. Töwes Miſſv. 50.00. 
Unterſtützungskaſſe: P. Lauterbach v. N. N. 1.00. Gemm. 

d. PP.: Kühn, Mortons Corner, 4.30, Meuſchke 12.45. (S. 817.75.) 
Studenten in Springfield: P. Lauterbach v. N. N. 1.00. 
Schüler in Hawthorne: P. C. Kühn v. Gemgl. 13.25 f. L. G. 

P. Winter v. N. N. 20.00 f. L. Hildebrand. (S. 833.25. 
Arme Schüler: Gemm. d. PP.: Dorn 6.50, Löber 19.03. Hochz. 
P. Frankenſtein⸗Bruſehaber dch. P. Hahn 7.75. (S. 883.28.) 
Baltimore⸗Studentenkaſſe: St. Paul, Baltimore, 26.47. 
Waiſenhaus in Weſt Rorbury: P. Laux, Hochz. Stolzen⸗ 


burg⸗Märten, 7.05. 

Polenkirche in Baltimore: P. C. Kühn 10.00, v. Frau 
Schönreich 20.00, Frau D. D. 3.00, S.⸗S. 7.00. Bethlehem, Baltimore, 
7.00. Gem. P. Sattelmeiers 15.00. (S. 862.00.) Total: 5784.60. 

Baltimore, Md., 31. Juli 1908. C. Spilman, Kaſſierer. 


Eingekommen in die Kaſſe des Zeutral⸗Illinois⸗Diſtrikts: 
Synodalkaſſe: Gemm. der PP.: Ziebell, Wheeler, Pfingſtkoll., 
85.00, Lüker, Bethlehem, 12.10, Huxhold, St. Paul, 22.00, Witte, St. Peter, 


Imm. in Baltimore 50.00. Kaſſ. 


6.94. (S. 346.04.) 
Synodalbaukaſſe: Gemm. d. PP.: Keller, Strasburg, Pfingſt⸗ 
koll., 44.44, Schweppe, Sadorus, Haus koll., 6.50, Bövers, Broadlands, 


22.50, Prof. Streckfuß, Farming dale, 10.60, v. Hrn. Schön u. Frau je 5.00, 
Brand, Springfield, v. Mutter Vogel 1.00. (S. 395.04.) 

Innere Miſſion: Gemm. d. PP.: Schmagmeyer bei Neelyville 
6.00, Mennicke, Nock Island, v. Miſſv. 20.00, Bräunig, Buckley, Miffkoll., 
50.00, Martens, Dauville, 17.97, Kuppler, Pleaſant Plains, Miffkoll., 
20.40, Benecke, Bible Grove, 3.00, Gräf, Blue Point, 22.00, Berg, Beards⸗ 
town, 75.00, Brand v. Mutter Vogel 1.00, v. Frl. Schütte 2.00. (S. 
8217.37.) 

Unterſtützungskaſſe: P. Heyne, Decatur, v. C. Hendrian 1.00, 
Abendmahlsopfer v. N. N. 1.00. P. Eberhardts Gem., Arenzville, 7.00. 
Effingham⸗Spezkonf. dch. P. Keller 5.00. Konfgttsdſtkoll. dch. P. Ruhland 
10.06. P. Ziebells Gem., Wheeler, 5.00. P. Hurxhold, Beitr., 2.00. Rod 
Isl.⸗Peoria⸗Konf. dh. P. Mennicke 12.70. Gemm. d. PP.: Bräunig in 
Buckley, Mifftoll., 10.00, Martens, Danvilfe, 10.58, Flach, Peoria, dd. 
Zweifel 16.20, Hurhold v. Frau Kaiſer 3.00. Ill.⸗Vallen⸗Spezkonf. dd. 
P. Hallerberg 8.00. P. Schwandt v. H. Düwer jen. 2.00. P. Rabe v. etl. 
Gl. d. Frauenv. f. Witwe Lochner 7.00. P. Heidtmanns Gem. 5.00. (S. 
8107.54.) 

Kirchbaukaſſe: Gemm. der PP.: Heyne, Decatur, Pfingſtkoll., 
21.62, Ziebell, Wheeler, 3.62, Stting, Clayton, Pfingſtkoll., 12.16, Bräunig, 
Buckley, Miſſkoll., 20.00. (S. 857.40.) - 

Negermiſſion: P. Bergs Frauenv. Beardstown, f. Haushalt in 
Greensboro 15.00. Miſſtoll. d. Gemm. d. PP.: Bräunig, Buckley, 20.00, 
Kuppler, Pleaſant Plains, 6.00, Gräf, Blue Point, 10.00, Berg, Beards⸗ 
town, 20.00. P. Hallerbergs Gem., Jackſonville, 4.10. P. Ziebell v. J. 
Wöller jen. f. Kapelle in Nocks 1.00. P. Brand, Springfield, im Klingelb. 
gef., 1.00 f. dieſ. (S. 377.10.) 

Miſſion in Braſilien: Gemm. der PP.: Hohenſtein, Bloo⸗ 
mington, 5.60; Miſſkoll.: Bräunig, Buckley, 25.00, Kuppler 5.00, Gräf, 
Blue Point, 10.00, Berg, Beardstown, 10.00. (S. 855.60.) 

Predigerſeminar in Braſilien: Von P. Scholz, Secor, 
10.00. 

Heidenmiſſion: P. Flach, Peoria, von Frau Bruninga 3.00. 
Miffkoll. d. Gemm. d. PP.: Bräunig, Buckley, 10.00, Kuppler 4.00, Gräf 
8.00, Berg 7.14. P. Brand v. Frau O. Geiß f. d. Hungerl. in Indien 1.50. 
(S. 833.64.) 

Judenmiſſion: Gemm. d. PP.: Hallerberg, Jackſonville, 2.50; 
Miftoll.: Bräunig 5.00, Kuppler 2.00, Gräf 3.00. (S. 812.50.) 

Indianermiſſion: Gemm. d. PP.: Hallerberg 2.50; Miſſkoll.: 
Bräunig 10.50, Kuppler 2.00, Gräf 3.00, Berg 5.00. (S. 823.00.) 5 


Lauter bach 


W. T. in Schaumburg 8100.00, v. N. N. in Wis. 1.00, v. d. Hochz. 


Miſſion in Virginia: P. Bergs Gem., Miſſkoll., 1 
Taubſtummenmiſſion: Miſſkoll. d. Gemm. d. PP.: 
10.00, Kuppler 2.00, Gräf 4.59, Berg 10.00. (S. 826.59.) ur 
Miſſion der engliſchen Miſſouriſynode: P. 
Gem. 10.00. N 2 ＋ 
Slowakengemeinde in Chicago: P. Schwandts Gem 
V Deutſche Freikirche: Gemm. der PP.: Ruhland, 
10.60, Bräunig 10.00, Kuppler 4.00, Gräf 5.00. (S. 529.60.) 
Kinderfreundgeſellſchaft: Für den Haus bau: P 
v. N. N. 2.00, v. 4 Perſ. je 1.00. P. Stting v. 3 Perſ. je 1.00. 
ner, Secor, v. Gl. d. Geſ.: J. F. Beck 3.00, v. 4 Perſ. je 2.00, F. 
1.50, 4 Perſ. je 1.00. (S. 825.50.) g a 8 
Studenten in Springfield: P. Keller v. Fr. S. 
bert 5.00. P. Ruhland, Hochz. Soltwedel⸗Devantier, f. Klautf 
Gemm. d. PP.: Bräunig f. Deubert 15.00, Wockenſuß 10.00, Groth 
vana, 24.00, Frauenv. 5.00 f. Hurhold. (S. 866.00.) 
Schüler in Milwaukee: P. Neuendorfs Gem. bei J 
A. Wolter 20.00. 5 
Miſſion in Auſtralien und Neuſeeland: P. 
Gem., Miſſkoll., 3.00. N g > 
Däniſche Freikirche: P. Gräfs Gem., Miſſkoll., 3.00. 
Emigrantenmiſſion: Gemm. d. PP.: Hallerberg, Jack 
f. Balt. 5.00, Bräunig, Mifjtoll., 5.00. (S. 510.00.) 
Eſten⸗ und Lettenmiſſion: P. Bergs Gem., 
Mifftoll., 5.00. a 
Hoſpital in Springfield: P. Barthels Gem., Line 
W. Deverman 25.33. 3 
Slowäken⸗ und Polenmiſſion: Gemm. d. PP. 
berg, Jackſonville, 4.26, Gräf, Blue Point, Miffkoll., 3.00. (S. 87. 
Illinois Valley Studentenkaſſe: P. Stegers 
17.00. P. Hallerberg v. C. Widmayer u. W. Batz je 1.00, a. d. Geb 
dch. L. W. C. 5.03. (S. 94.03.) 50 2 
Seminarhaushalt in Springfield: P. Bergs 7 
10.00. Total: $1018.54. a 
P. Hallerbergs Gem., Jackſonville, hat für die Baukaſſe 8185 
zeichnet. 8 
Springfield, Ill., 20. Juli 1908. J. S. Simon] Kaff 


Mit herzl. Dank f. d. Miſſion in Bellewood, Ill., erhalten: 


Lechelt 8.55. H. RH 


Für arme Schüler erhalten: Von E. Jacobs 825.00. Für die 
bibliothek: Von d. Lehrerkonf., berſch. v. Reiſeg., 1.19. N Sa. 
G. Weller zur 


Mit herzl. Dank erhalten f. d. Kirchbau in Viſalia, Cal., v. P. S 
in Krem, N. Dak., Taufkoll. bei J. Bößhans, 820.00. P. Brauer in? 
meda, Cal., 10.00. W. Grun o w. 


Die Quittungen der Kaſſierer J. H. Abel, W. J. Hinze, C. A. 8 
F. H. Kühnert, A. Rojs und G. Wendt mußten wegen Mangels an 
zurückgeſtellt werden. 


Veränderte Adreflen: 


Rev. E. Gehrke, Industry, Iowa. - 

Rev. P. T. Gutknecht, New Rockford, N. Dak. 
Rev. W. Janssen, North Yakima, Wash. 

Rev. H. C. Koepke, Buckeye, Iowa. 

Rev. M. Krueger, Almond, Portage Co., Wis. 
Rev. C. C. Morhart, 2966 W. 30th St., Cleveland, O. 
Rev. M. O. Mueller, Twin Falls, Idaho. 
Rev. F. M. L. Nitz, 406 E. Champion St., Bellingham, Wash. 
Rev. H. R. Richter, R. F. D. No. 3, Cole Camp, Mo. 
Rev. G. J. Ristow, Dearborn, Mich. 

Rev. C. Schubkegel, 4165 Pleasant St., St. Louis, Mo. 
W. H. Grosse, R. F. D. No. I. Bensenville, Du Page Co., III. 
F. W. Meyer, 391 Warsaw Ave., Chicago, III. 
Christ. Scheiderer, L. B. 91, Belle wood, III. 
G. A. Steinkraus, R. F. D. No. 8, Louisville, Nebr. 


e x eg für $1.25 verfankt. 


enthalten, find unter der — re 
am Donnerstagmorgen vor dem 2 
Handen der Rebaftion fein. N 


